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Angehörige der Opfer von 
Barbados verurteilen 
Straffreiheit des Terroristen
• IM Internationalen Presse­

zentrum von Havanna verurteil­
ten Familienangehörige der To­
desopfer des Anschlags auf das 
Flugzeug der Gesellschaft Cu­
bana im Jahr 1976 die Straflo­
sigkeit des geistigen Urhebers 
des schrecklichen Verbrechens.
Vor nationalen und akkreditier­

ten internationalen Berichterstat­
tern verlas Iliana Alfonso eine 
Erklärung des Komitees der An­
gehörigen der Opfer, zu denen 
ihr Vater, Demetrio Alfonso, ge­
hört, der damals Präsident des 
Fechtverbandes Mittelamerikas 
und der Karibik war. Solange 
sich die Wahrheit nicht durchset­
ze, faßt das Dokument zusam­
men, werde das energische und 
standhafte Volk immer die Unge­
rechtigkeit zum Zittern bringen.
Der P ro te s tv e ra n s ta ltu n g  

schloß sich Giustino di Celmo 
an, der Vater des jungen Italie­
ners Fabio di Celmo, der in Fol­
ge eines der Bombenattentate in 
Hotels der Hauptstadt starb, de­
ren Urheber auch Posada war.
“Ich fühle mich vollkommen machtlos” , sagte 
er, “wie sich jeder Mensch fühlen würde, wenn 
es keine Gerechtigkeit gibt”. Er unterstrich sei­
ne Liebe zu Kuba und seine Überzeugung, daß 
der Sozialismus die einzige Alternative sei, um 
solchen Taten Einhalt zu bieten.
Auf der Veranstaltung wurde die fünfte Aus­

gabe des Buches Crimen de Barbados des 
Journalisten Nicanor León Cotayo vorgestellt.

Unterdessen finden die Reflexionen von Prä­
sident Fidel Castro über das grobe und unmo­
ralische Manöver der USA, den Terroristen 
Luis Posada Carriles gegen Kaution freizulas­
sen, in der internationalen Presse breiten Wi­
derhall.
Die wichtigsten Nachrichtenagenturen in der 

Welt und Hunderte von Internetartikeln heben 
die vorangegangenen berechtigten Klagen Ku­
bas und seine jetzige prinzipienfeste Position 
hervor.
Die Anklage des kubanischen Staatschefs wird 

im gesamten Staatsgebiet unterstützt, auf Pro­
testveranstaltungen, Kundgebungen und ver­
schiedenen anderen Aktivitäten, die von den Ku-

banern organisiert werden und sich in neue Tri­
bünen der Würde verwandeln. (Sara Sariol)

BERUFUNGSGERICHT BESTÄTIGT 
FREILASSUNG GEGEN KAUTION

EL PASO, Texas, 17. April. -  Ein Berufungs­
gericht entschied gegen den “letzten Versuch” 
der US-Regierung, wie es die Agentur AP 
nannte, den Terroristen Luis Posada Carriles 
in Haft zu behalten, bis das Gerichtsverfahren, 
dem er sich am 11. Mai wegen Einwande­
rungsvergehen stellen muß, beginnt.
Die Entscheidung des V. Bundesberufungsge­

richts von New Orleans hebt die in der vorigen 
Woche von einem Berufungsgericht getroffene 
Entscheidung auf, die die Freilassung von Posa­
da Carriles mit Auflagen nach Bezahlung einer 
Kaution aus'dem Gefängnis in Otero, New Mexi­
co verhindern sollte, welche die Bundesrichterin 
Kathleen Cardone festgelegt hatte.
Rhondo A. Anderson, einer der Anwälte des 

Verbrechers in Florida, sagte, daß dieses Urteil 
die Berufungsverhandlung vor dem Gericht 
von New Orleans beende.
Laut Anderson müsse Posada Carriles nach

El Paso zurückkehren, wo der Strafprozeß 
weiter geführt wird, um dort erneut die Kau­
tionsunterlagen vorzulegen.
AP vermutet, daß ein Eingreifen der Einwande­

rungsbehörde zu erwarten ist, denn sie hatte vor 
einem Richter die Deportation angeordnet, oh'-'phl 
Washington dem Auslieferungsantrag nach .e- 
zuela nicht entsprochen hat, wo den Terrorist ein 
Verfahren wegen des Anschlags auf ein kubani­
sches Flugzeug mit 73 Personen an Bord erwartet.
Sicher ist, daß die Regierung von George W. 

Bush nichts getan hat, um Posada Carriles we­
gen dieses und anderer Terrorakte zu belan­
gen, was nach Ansicht von Beobachtern die 
Entscheidung erklären könnte, denjenigen ge­
gen Kaution freizulassen, den man als den Bin 
Laden der westlichen Hemisphäre bezeichnet.
Die Vereinigten Staaten trauern wegen des 

M assakers, das sich an der Technischen 
Hochschule von Virginia ereignete, aber am 
gleichen Tag, an dem Präsident Bush den Op­
fern sein Beileid aussprach, wird seine Regie­
rung zum Komplizen der Haftentlassung des 
Urhebers des Verbrechens von Barbados und 
anderer Terrorakte. •

AUFRUF

Luis Posada Carriles muß für seine 
Verbrechen verurteilt werden

• W ÄHREND im Namen des 
Kampfes gegen den Terrorismus 
Hunderttausehde von Menschen 
im Irak und in Afghanistan gestor­
ben sind und andere -  willkürlich 
verhaftet -  in Abu Ghraib und Guan­
tanamo gefoltert werden, schützt 
die Regierung der Vereinigten 
Staaten den gefährlichsten Terro­
risten der westlichen Hemisphäre, 
versucht, die Öffentlichkeit mit un­
endlichen pseudorechtlichen Ma­
növern zu betrügen und weigert 
sich, ihn für seine wirklichen Ver­
brechen zu bestrafen.

Luis Posada Carriles wurde in 
Venezuela angeklagt und einem 
nicht beendeten Prozeß wegen 
des Sprengstoffattentats 1976 ge­
gen ein Passagierflugzeug, bei 
dem 73 Personen ums Leben ka: 
men, unterzogert.4rTachfelÄn^di' ’

1985 aus venezolanischen Ge­
fängnissen geflohen war, arbeite­
te er im -Dienste der CIA für die 
Operation, die als Iran-Contra-Af­
färe bekannt geworden ist, und für 
die Umsetzung des mörderischen 
Plan Cóndor. 1997 bereitete er 
dann eine Reihe von Terrorakten 
gegen Hoteis in Havanna vor -  
wobei bei einem davon der junge 
italienische Tourist Fabio Di Cel­
mo das Leben verlor -  und, 2000, 
den Mordplan gegen Präsident Fi­
del Castro in der Universität von 
Panama.
Im März 2005 gelangte Posada 

Carriles illegal in die Vereinigten 
Staaten. Erst nach wiederholten 
öffentlichen Beschwerden, die die 
Anwesenheit dieses Verbrechers 
in ihrem Land aufdeckte, schritt 
diö Rd§iferuflg1v0h1 C?etr^e>\^ .u

Bush zu seiner Verhaftung und er­
hob Anklage wegen Einwande­
rungsdelikten und falscher Zeu­
genaussage vor G ericht, ohne 
auch nur im mindesten Bezug auf 
den Terrorismus zu nehmen.

Mit der Behandlung, die sie Po­
sada Carriles zukommen lassen, 
haben die US-amerikanischen Be­
hörden, auf Druck der ultrarechten 
kubanischen Gruppen im Süden 
Floridas, die doppelte Moral ihres 
Krieges gegen den Terrorismus, 
in dessen Namen sie foltern, ent­
führen und bombardieren, absolut 
bewiesen. G leichzeitig, wie bei 
zahlreichen internationalen Tref­
fen und durch Agenturen der Ver­
einten Nationen beklagt wurde, 
sitzen immer noch fünf antiterrori­
stische kubanische Aktivisten zu 
Urcrifclft fh ^0efängnissen-der-USA~

und leiden mit ihren Familien un­
ter einer grausamen und diskrimi­
nierenden Behandlung.
Alle ehrlichen Menschen die 

weltweit ihre Stimme g e g e i^ e n  
Krieg und gegen den Terrorismus 
erheben, stehen einem nicht wi­
derlegbaren Beweis des Mangels 
an Ethik gegenüber, auf den sich 
die jetzige Administration in Washing­
ton stützt. Die nachstehend Unter­
zeichnenden fordern, daß die Regie­
rung der USA ihre internationalen 
Verpflichtungen erfüllt und Luis 
Posada Carriles wegen all seiner 
Vergehen vor Gericht stellt bzw. 
dem G&uch stattgibt, das Vene­
zuela zu seiner Auslieferung vor­
gelegt hat, worauf es bisher keine 
einzige Antwort erhalten hat.
Bisher haben über 1.300 Intellek­

tuelle und Künstler aus aller Welt 
diesen Aufruf unterzeichnet!

Hier können Sie den Aufruf un­
terstützen:
edhcuba@cubarte.cult.cu
www.polajusticia.cu
www.porlajusticia.net
www.porlajusticia.org
www.porlajusticia.info

www.porläjusticia.cofrr* * * •

mailto:informacion@granmai.cip.cu
mailto:aleman@granmai.cip.cu
http://www.granma.cu
mailto:edhcuba@cubarte.cult.cu
http://www.polajusticia.cu
http://www.porlajusticia.ne
http://www.porlajusticia.org
http://www.porlajusticia.info
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FAMILIENÄRZTE

Kuba bietet seine Ärzte 
nicht an, weil es zu viele hat
HAYDEE LEON MOYA - Granma Internacional

• DIE Wege, auf denen heute das berühmte Programm 
des Gesundheitssystems auf der Insel verläuft, zeigen, 
daß die Essenz des kubanischen Internationalismus tat­
sächlich in der Praxis wurzelt, seine Ressourcen zu teilen 
und nicht darin, das anzubieten, was wir übrig haben.
Das können die Fachärzte für Allgemeinmedizin bezeu­

gen, die die medizinische Grundversorgung der Bevölke­
rung in den Familienarztpraxen in den Städten und Dörfern 
der Insel vornehmen, während Tausende ihrer Kollegen in 
verschiedenen Regionen des Planeten ihr Können und die 
sie auszeichnende menschliche Qualität bedürftigen Men­
schen widmen.
Um die Lebensfähigkeit eines so wichtigen Programms im 

Land zu erhalten, war es notwendig, dieses ganze Netz­
werk neu zu organisieren, das unentbehrlich ist, wenn es 
darum geht, die Volksgesundheit zu erhalten.
Cristina Luna, die Direktorin für Grundversorgung im Ge­

sundheitsministerium (MINSAP), erläutert, daß diese Neu­
organisation gemeinsam mit den Leitungsstrukturen der 
Gemeinden vorgenommen wurde, um feststellen zu kön­
nen, in welchen Praxen ständig ein Arzt und eine Kranken­
schwester zur Verfügung stehen müssen und in welchen 
die umfassende Betreuung der Bevölkerung durch eine 
Krankenschwester mit erweitertem Profil gewährleistet 
werden kann. So begannen die Familienarztpraxen, die 
nach ihrer Neuordnung in Typ 1 und Typ 2 unterschieden 
werden, ihre Arbeit unter Beachtung der Bedürfnisse und 
Besonderheiten der Bewohner jedes Viertels aufzuneh­
men.
In den Praxen vom Typ 1, so die Vertreterin des Gesund­

heitsministeriums, sind der Familienarzt und die Kranken­
schwester rund um die Uhr anwesend und haben die ver­
antwortliche Aufgabe, die Patienten beider Praxen zu 
behandeln, während im Typ 2 eine technisch hoch qualifi­
zierte Krankenschwester jederzeit da ist, um ihre Patienten 
iai<oordination mit dem Arzt der Praxis des Typs 1 und der 
F \lin ik des Wohngebiets zu betreuen, 
ungeachtet dessen, daß die Direktorin des nationalen 

Programms der Meinung ist, daß diese Veränderungen auf­
grund der Vervollkommnung, die im Gesundheitssystem 
des Landes erreicht werden soll, durchgeführt wurden, ge­
steht sie ein, daß sie auch wegen der zunehmenden me­
dizinischen Hilfeleistung notwendig geworden sei, die in 
verschiedenen Regionen des Planeten geleistet wird, be­
sonders von Fachärzten für Allgemeinmedizin und Fami­
lienärzten.
Heute, so sagt sie, sind die Polikliniken in den verschie­

denen Gemeinden, dank der Generalrenovierung und der 
Einführung neuer Techniken und fachärztlicher Angebote 
besser ausgestattet. Dies erlaubt, eine Frühdiagnostik von 
Krankheiten zu erstellen und die Qualität der Behandlung 
zu erhöhen, so daß in der Grundeinrichtung des Systems 
alle Betreuungsebenen enthalten sind.
Andererseits, so fügt sie an, übernehmen die Allgemein­

mediziner heute einen größeren Aufgabenbereich, denn 
die Fachausbildung umfaßt die Beherrschung der Medizin­
technik, so daß entweder sie selbst oder die Kranken­
schwester die meisten Diagnostikgeräte bedienen können.

/n é s  M a r/a  Te//e  n a , F a m iiie n ä rz tin  /n  e in e r iä n d iic h e n  
G egend im  O sten H a vannas: ‘D a ic h  J e tz t m eh r P a tie n te n  
z u  b e tre u e n  habe, is t e s  n ic h t e in fa ch  fü r m ich , a iie  z u  
behande in  u n d  z u  besuchen. ”

Das heißt aber nicht, alles sei perfekt, fährt sie fort, denn 
von uns wird Disziplin, Stabilität und Kompetenz gefordert 
sowie die Notwendigkeit, die Qualität der Leistungen dem 
technischen Fortschritt anzupassen.

TÄ G LiC H  UND FU N D  U M  D iE  U H F ANW ESEND

An einem Vormittag fahren wir in ein abgelegenes Viertel 
im Stadtbezirk Guanabacoa, im Osten von Havanna, zu 
Inés Maria Telleria Leyva. In der ländlichen Gemeinde La 
Gallega erfahren wir gleich, wo sie zu finden ist. Es spielt 
keine Rolle, ob es nachts oder zur Mittagszeit ist. Die Be­
wohner kennen sie sehr gut. Dort wurde sie geboren und 
dort wohnt sie auch noch mit fast ihrer gesamten Familie 
und den Menschen, die sie aufwachsen und lernen sahen, 
bis sie Doktorin der Medizin wurde.
In einem bescheidenen Haus an der Hauptstraße in einer 

typisch ländlichen Umgebung wohnt und praktiziert die Fa­
milienärztin Dr. Inés Maria. Seit mehreren Jahren ist es kei­
ne Familienarztpraxis mehr, die für 120 Familien mit insge­
samt 1.000 Personen zuständig war. Heute zählen zu 
ihrem Verantwortungsbereich mehr als 2.300 Einwohner, 
die vorher von einem anderen Arzt in einer nahe gelegenen 
Praxis betreut wurden.
Auf dem Arbeitstisch liegen eine Menge Papiere mit Noti­

zen über die Fälle, die sie täglich besucht: eine Schwan­
gere, deren Entbindung bald bevorsteht und der sie sagen 
wird, daß die Geburt eingeleitet werden muß; einen ande­
ren Patienten, der am Vortag einen Termin bei einem Ge­
netikspezialisten hatte, um sich zu versichern, daß er die­
sen auch wahrgenommen hat; einen alten Mann, der zwei

Kilometer weit weg wohnt und dem ein Bein amputiert wor­
den war, das sehr gut verheilt, der aber deprimiert ist und 
seine Ärztin sehen möchte. Und das Telefon hört nicht auf 
zu läuten. Es ist die Krankenschwester der anderen Praxis. 
Mit jedem Anruf häuft sich die Arbeit des Tages.
Aber Inés Maria verliert den Schwung nicht. Sie beantwor­

tet die Telefonanrufe, fertigt die bestellten Patienten und 
die Leute ab, die unangemeldet zu ihr kommen. Bei all dem 
ist sie immer freundlich und enthusiastisch. Sie ist 45 Jahre 
alt, klein, kommunikativ und eine ausgezeichnete Mutter. 
Seit über 20 Jahren arbeitet sie als Familienärztin.
“Die Arbeit war immer so komplex, wenn ich auch nicht 

leugnen kann, daß es jetzt sehr viel mehr Patienten sind, 
für die ich verantwortlich bin. Es ist nicht leicht, alle zu be­
handeln und ihre Genesung zu verfolgen, die Schwange­
ren, die Alten, die stillenden Mütter... alles wird mehr” , sagt 
sie.
“Wahr ist, daß die Polikliniken heute die meisten Probleme 

im Viertel lösen können, die Menschen vermissen aber die 
ständige Anwesenheit des Arztes in seiner Praxis, den sie 
Tag für Tag und zu jeder Stunde angetroffen haben und 
der sie zu Hause behandelte, den, der ihre Situation und 
auch die familiären bzw. sozialen Probleme kannte”, versi­
chert sie.
“Zwar wohne ich in der Praxis, und die Leute kommen 

tagsüber, wenn sie ein gesundheitliches Problem haben, 
aber jetzt schrumpft diese Zeit zusammen, weil ich viel 
mehr Visiten mache. Das ist wichtig, manchmal sind wir bis 
in die Nacht hinein unterwegs, um niemanden zu verges­
sen. Dabei habe ich jetzt doppelt so viele Patienten wie 
früher.”
“In dieser Gegend liegen die Häuser sehr verstreut, täg­

lich mache ich Visite, vor allen bei den Schwangeren und 
Alten der beiden Praxen, und viele wohnen über zwei Kilo­
meter voneinander entfernt, manchmal gehe ich die ganze 
Strecke zu Fuß wegen der Schwierigkeiten des Nahver­
kehrs.”
Wahrscheinlich hat sie aus Bescheidenheit nicht über ihre 

schlaflosen Nächte bei der Betreuung der älteren Men­
schen gesprochen oder von der Gründung mehrerer Senio­
renclubs und der ständigen Anwendung von Initiativen, die 
über die Ausübung von Körperübungen hinausgehen, den 
Massageterminen, Geburtstagsfeiern, Tanzveranstaltun­
gen, den schöpferischen Workshops, in denen die alten 
Leute lernen, Gedichte zu verfassen, zu stricken, ihre 
Kochkunst zu zeigen...
Erwähnt hat sie auch ihre Anstrengungen nicht, um sich 

beruflich zu qualifizieren, eine andere wichtige Seite in der 
heutigen Arbeit der Familienärzte. Darüber berichteten mir 
mehrere ihrer Kollegen, die wie sie eine wesentliche Rolle 
in dem neuen Lehrmodell spielen, das die Poliklinik des 
Wohnviertels als Schule benutzt, um die Ärzte, Techniker 
und andere Berufsgruppen weiterzubilden sowie die Allge­
meinmediziner, die sich darauf vorbereiten, Lehrer für die­
se Berufsrichtungen zu werden.
Inés Maria klagt nicht, nicht einmal darüber, daß sie dar­

unter leidet, daß ihre Einschränkungen es ihr nicht erlau­
ben, sich ihren Wunsch zu erfüllen, anderen Völkern der 
Welt zu helfen. Dies geht nicht, weil ihr jüngster Sohn an­
haltende gesundheitliche Probleme hat. Auch nicht über 
ihre Enttäuschung, daß die Tochter, von der sie wünschte, 
sie hätte Medizin studiert, sich der Kunst widmet. Und 
schon gar nicht über das große Pensum an Arbeit, das auf 
ihren Schultern lastet, weil sie dieser besonderen kubani­
schen Armee in weißen Kittel angehört, die auf der Insel 
und auch außerhalb den Beruf ausübt, den sie so liebt und 
dem sie “die bescheidenen Lebensbedingungen,‘die Fami­
lie, die ich gründen konnte und den Dank und die Liebe, 
die ich von meinen Patienten erhalte” schuldet. •

H avanna h a t 
n ic h t n u r 

v ie ie
S ehensw ürd ig­

ke ite n , 
sondern  auch  

v ie te  N am en

Wie heißt die Hauptstadt Kubas?
GABRIEL DAVALOS -  Granma

• CIUDAD de La Habana (Ha­
vanna-Stadt) heißt die Provinz, in 
der sich die Hauptstadt Kubas be­
findet. In diesem Fall ist “Ciudad” 
Bestandteil des Eigennamens. Ciu­
dad de La Habana heißt also die 
Provinz, wie andere Provinzen Ca- 
magüey, Pinar del Rio usw. heißen, 
oder jemand zum Beispiel Ibis Rod­
ríguez heißt.

Wenn man aber ciudad de La Ha­
bana (Havanna) schreibt, wird spe­
ziell die Hauptstadt gemeint. Hier 
ist “ciudad” ein normales Substan­
tiv, das den städtischen Charakter 
verdeutlicht, ähnlich wie bei ciudad 

w de Rio de Janeiro, oder Historikerin 
§ Ibis Rodríguez, 
er
g  Die Hauptstadt der Republik Kuba 
cc heißt offiziell La Habana.
o
|  So legt es die Verfassung der Re- 
ö. pub lik Ku-bq: in Ihrem  A-rtikef 2, -

Paragraph 1 fest, und so veröffent­
lichen es das Gesetzblatt der Re­
publik Kuba und das Wörterbuch 
geographischer Eigennamen, letz­
teres herausgegeben vom Natio­
nalausschuß für geographische 
Eigennamen (CNNG).

La Habana ist d re im al H aupt­
stadt, sagt Stadthistoriker Eusebio 
Leal gelegentlich. Sie ist es von 
Kuba, ebenso von der Provinz Ciu­
dad de La Habana und von der 
Provinz La Habana, letztere gleich­
namig mit der Hauptstadt..des Lan­
des.

Die Provinz Ciudad de La Haba­
na nimmt den gleichen geographi­
schen Raum ein wie La Habana, 
die Hauptstadt, obwohl politisch­
administrativ gesehen Unterschie­
de gem acht werden, erk lärt Dr. 
Margarita Quintero, Vertreterin des 
Bildungsministeriums in der CNNG.

Habana, la Habana, La habana, 
Ciudad de La Habana und Ciudad

Habana sind falsche Bezeichnun­
gen für die Hauptstadt. Aber die 
Verwechslungen sind sehr verbrei­
tet.

Häufig kann man bei Dokumenten 
oder Briefen, die in der Hauptstadt 
abgefaßt sind, falsche Ortsanga­
ben sehen: Ciudad de La Habana, 
10 de enero de 2007. Wie Sie jetzt 
wissen, muß es richtig heißen: La 
Habana, 10 de enero de 2007.

Das Exekutivkom itee des M ini­
sterrats hat festgelegt, daß alle In­
stitu tionen ve rp flich te t sind, die 
standard is ierten Bezeichnungen 
der CNNG zu benutzen. Aber das 
Verständnis dafür muß in der Schu­
le gelegt und verallgemeinert wer­
den. Der Name der Hauptstadt ist 
Teil des Kulturerbes und der Iden­
tität der Nation.

Verbessern wir den Fehler, damit 
es keine Verwechslungen mehr 
gibt. •



GRANMA INTERNACIONAL / MAI 2007 KUBA

WIEDERHERSTELLUNG DER STROMNETZE

Unvermeidbare
Stromabschaltungen
MARÍA JULIA MAYORAL 
-  Granma FOTOS: RAÚL LÓPEZ

• IM Küstenstreifen des hauptstädti­
schen Stadtbezirks Plaza de la Revo­
lución verändert sich nach und nach 
das Aussehen der Stromnetze. Das 
Aufstellen von neuen Leitungsma­
sten, das Auswechseln von Leitun­
gen, Querstreben, Isolatoren, Trans­
formatoren, Stromzählern..., lassen 
auf einen Blick die Veränderungen in 
dem Stadtteil erkennen, der als Aus­
gangspunkt eines Investitionsprojek­
tes ausgewählt wurde, das sich über 
den ganzen  K ü s te n s tre ife n  der 
Hauptstadt erstrecken wird, von San­
ta Fe, im äußersten Westen, bis nach 
Guanabo, im Osten.
Das bedeutet nicht, daß die anderen 

Stadtteile der Provinz in Vergessen­
heit geraten; in allen Stadtbezirken 
gibt es Brigaden, die an der Wieder­
herstellung arbeiten, aber die küsten­
nahen Gebiete erhielten wegen des 
schlechten Zustandes der e lek tri­
schen Infrastruktur Priorität, da diese 
dort ständig Meeresaerosolen und in 
Zeiten von Zyklonen und Hurrikans 
häufig Überschwemmungen ausge- 
stetzt ist.

S tro m zä h ie r w erden e in g e b a u t

Die Arbeiten in den ausgewählten 
Zopen des Stadtbezirks Plaza de la 
Revolución, die im November 2006 
begannen, sollen Mitte des kommen­
den Monats beendet werden, um 
dann die entsprechenden Arbeiten im 
K ü s te ns tre ifen  des S tad tbe z irks  
Playa zu beginnen. Die Küstenstrek- 
ken der drei, von der Investition er­
faßten Stadtbezirke, Plaza, Playa und 
Habana del Este, ergeben zusammen 
knapp 211 Kilometer; aber das Mate­
rial, das die Wiederherstellung erfor­
dert, kostet etwa 3,4 Millionen Dollar, 
informiert Juan Carlos Baílate, der 
Einsatzleiter des technischen Teams, 
das zur Leitung des Prozesses gebil­
det wurde.
A uß er dem A u sw ech se ln  von 

schlecht erhaltenen Elementen -  Lei­
tungsmasten, Transformatoren, Ka­
beln... -  schließen die laufenden Ar­
beiten die Automatisierung der Netze 
ein, da Geräte angebracht werden, 
die im Falle von Schwankungen der 
technischen Parameter eine Öffnung 
der Stromkreise ermöglichen, sowie 
deren Schließung ohne menschliches 
Eingreifen, wenn es sich um vorüber­
gehende Störungen handelte.

Es gibt auch Verbesserungen durch 
den Austausch der Zuleitungen (die 
elektrischen Leitungen, die zu den 
Haushalten führen), da stärkere Kabel 
re Transformatoren angebracht werden, denn die bisheri­
gen waren unzureichend, um dem wachsenden Stromver­
brauch s tandzuha lten , der sich aus der natürlichen 
Entwicklung der Produktions- und Dienstleistungsprozesse 
ergab, sowie aus der Zunahme der Elektrogeräte, die den 
Familien zur Verfügung stehen.
Unter den Vorteilen heben einige Anwohner des Küsten­

streifens von Plaza de la Revolución den Einbau neuer Si­
cherungen und Stromzähler hervor. Erstere helfen, im Fall 
von Spannungsschwankungen Beschädigungen der elektri­
schen Haushaltsgeräte zu verhindern, und mit den zweiten 
wird begonnen, ein altes Problem zu lösen, obwohl die 
endgültige Lösung wegen des hohen finanziellen Aufwands 
noch längere Zeit erfordert.
Vom Salzgehalt der Luft und den auftretenden Über­

schwemmungen beschädigt, waren viele Stromzähler un­
brauchbar, weshalb die Stromzahlungen nach einer Durch­
schnittsberechnung erfolgten. Nach dem Einbau der neuen 
Geräte, die den Charakteristiken des Gebiets besser ge­
rächt werden, sehen viele Einwohner mit Befriedigung, daß

sie nicht weiter die Verschwendung anderer aus ihrer Ta­
sche bezahlen müssen.
Raquel Suero ist eine dieser Personen, aber “da weiter an 

den Leitungsmasten gearbeitet wird und neue Kabel ver­
legt werden, schalten sie uns wieder für mehrere Stunden 
den Strom ab” . Niemandem, versichert sie, gefalle eine 
Stromabschaltung, “aber diese erfolgt, um uns besser zu 
versorgen, und dafür sind wir dankbar” .

iH T E H S iV E  ANSTREN G U NG EN  %
Elektromonteure aus Ciego de Ávila und Cienfuegos neh­

men gemeinsam mit denen aus der Hauptstadt an der Wie­
derherstellung des Netzes im Küstenstreifen von Plaza teil.
Orisbel Leyva und Ángel Céspedes, beide aus Ciego de 

Ávila, mit mehr als 10jähriger Berufserfahrung und an Mo­
bilmachungen in Notsituatione'n gewohnt, können das Aus­
maß der Veränderungen richtig einschätzen. Orisbel versi­
chert, daß mit dem Fortschreiten der Arbeiten komplizierte 
Situationen auftauchen, denn es handelt sich um Strom­
kreise, die Krankenhäuser und andere, sehr wichtige Ein­
richtungen versorgen.
f Obwohl Víctor Bermüdez sich auf seine Funktion al&Fah?

fn  kü ste n n a h e n  G eb ie te n  d e s S ta d tb e z irk s  P ia za  de  ia  R e vo /u ciö n  a rb e ite n  
E ie k tro m o n te u re  a u s C iego  de A v iia  u n d  C ie n fu e g o s m it den  B rig a d e n  d e r 
H a u p ts ta d t zusam m en

und leistungsfähige-

A ieue  M a ste n  u n d  S tro m ie itu n g e n  m e h re n  s ic h  in  d e r 
H a u p ts ta d t

rer der Brigade aus Cienfuegos beschränken könnte, fühlt 
er sich nicht wohl, wenn er “mit verschränkten Armen” zuguckt, 
“wie die anderen arbeiten”. Er hat keine Ausbildung, um 
Masten zu ersteigen, auch keine technischen Kenntnisse, 
um Leitungen in Ordnung zu bringen, “aber ich mache mich 

.nützlich, indem ich den Elektromonteuren dort oben Kabel, 
Isolatoren oder irgendwelche anderen Dinge anreiche, um 
die sie mich beten” , bemerkt e r,‘ während er ein Kabel 
hochhält, um das ihn Alexei Morejoln gerade bat, ein erfah­
rener Arbeiter, der, wie andere deröruppe, zum Ersteigen 
der Höhe gewöhnlich Sporne statt einer Leiter benutzt.

S C H W /E R /G K E iTE N

Ungeachtet der Unterstützung aus änderen Provinzen1 
fügt die Stadt Havanna heute über>29 Elektromontageüfh 
gaden, die sich in den 15 Stadtbezirken vollständig der 
Wiederherstellung der Stromnetze widmen. Vorher hatte 
sie niemals über eine ähnliche-Zahl von Facharbeitern ver­
fügt. Auch bei den Fahrzeugen, bis hin zu den Spezialfahr­
zeugen, ist die Situation besser als in den vergangenen 
Jahren, obwohl in Anbetracht der umfangreichen Pläne 
noch ein Defizit besteht.
Unbestreitbare Fortschritte sind sichtbar, aber die Proble­

me sind nicht von heute auf morgen zu lösen, was manch­
mal der Bevölkerung nicht richtig erklärt wird. Daraus erge­
ben s ich  U n s tim m ig ke ite n  und das U nve rs tän dn is  
derjenigen, die das Verhältnis von Fortschritten der Ener­
gierevolution und deren Beeinträchtigungen im täglichen 
Leben nicht verstehen, weil sie an Orten wohnen, wo es 
weiter Stromausfälle gibt (obwohl nicht mehr wegen fehlen­
der Stromerzeugung), sowie Spannungsschwankungen.
Im vergangenen Jahr gab es in der Hauptstadt aufgrund 

von Störungen im Leitungsnetz 5.000 Stromunterbrechun­
gen mehr als 2005, erklärt der Direktor des Wiederherstel­
lungsprogramms der Stromnetze in der Provinz, Ingenieur 
Arnoldo Calzadilla Hidalgo. w
Nach Meinung dieses Vertreters des Elektrounterneh- 

mens muß auch daran erinnert werden, daß immer noch 
70% der Netze der Stadt seit mehr als 40 Jahren in Betrieb 
sind und große Schäden aufweisen. Außerdem ist ein Vier­
tel der wichtigsten untergeordneten Stationen stark über­
belastet, und es sind weiter technologisch veraltete Geräte 
im Betrieb, für die international keine Ersatzteile mehr pro­
duziert werden und deren Instandhaltung deshalb sehr ko­
stenaufwendig ist.

Diese Mängel verursachen, wie er bemerkt, bedeutende 
Verluste im Verteilungsprozeß. Das erklärt, warum es wei­
ter Gebiete gibt, in die der Strom immer noch mit Niedrig­
spannung gelangt.
Er betont, daß die sich vollziehende Wiederherstellung 

das Ziel habe, stufenweise alle Probleme zu lösen. Wie er 
versichert, verfügen wir über ein gut organisiertes Pro­
gramm, die materielle und finanzielle Absicherung durch 
die Regierung und die Gewissenhaftigkeit unserer Spezia­
listen bei der technischen Kontrolle der Arbeiten.
Mindestens zwei Jahre wird die vollständige Wiederher­

stellung der Stromnetze in der Stadt Havanna beanspru­
chen. So ist es aufgrund der Ausmaße und der Vielschich­
tigkeit der Investitionen geplant. Es gibt trotzdem schon 
ermutigende Verbesserungen, man braucht nur die neuen 
Masten, Leitungen, Beleuchtungen, Transformatoren... an- 

c zusehen, die sich in dieser Großstadt mehren. •
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Raúl empfängt den
spanischen
Außenminister
• RAUL Castro Ruz, Erster Vizeprä­

sident des Staats- und Ministerrats, 
empfing am Nachmittag des 4. Aprils 
den M inister für Auswärtige Bezie­
hungen und Wirtschaftliche Zusam­
menarbeit des Königreichs Spanien, 
Miguel Angel Moratinos Cuyaube, der 
Kuba einen offiziellen Besuch abst.at- 
tete.

Raul und Moratinos tauschten sich 
über verschiedene Themen im 2u-

sammenhang mit der Entwicklung der 
b ila tera len Beziehungen zwischen 
beiden Ländern aus, sowie über an­
dere aktuelle internationale Themen 
von Interesse.
An dem Treffen nahmen auch der 

Sekretär des Exekutivkomitees des 
Ministerrats, Carlos Lage Dävila, und 
Außenminister Felipe Pérez Roque 
teil. •

FASZINATION KUBA
Der “Faszination Kubas” widmet sich 
eine Ausstellung in der Württembergi- 
schen Landesbibliothek in Stuttgart. 
Sie bietet anhand von Beständen der 
Bibliothek einen Überblick über die be­
deutende literarische Tradition Kubas. 
Über die Entdeckung durch Christoph 
Kolumbus bis hin zur kubanischen Ge­
genwartsliteratur und dem Filmschaf­
fen können Besucher dem Mythos 
Kuba auf den Grund gehen. Die Aus­
stellung ist bis zum 19. Mai 2007 zu 
sehen.

SOLIDARITÄT IN DER SCHWEIZ 
MIT DEN FÜNF INHAFTIERTEN 
KUBANERN
• DER Präsident der Freundschaftsge­
sellschaft Schweiz-Kuba, Samuel Wa- 
nitsch, versicherte, daß diese Organi-

-°^4ion sich weiter mit den in den USA 
fangengehaltenen fünf kubanischen 

Mntiterroristen solidarisieren würde, 
bis deren Freilassung erreicht wird. Er 
erklärte, daß die Zeitungen U nsere  
W elt und A d e la n te  der Friedensbewe­
gung bzw. der Partei der Arbeit der 
Schweiz trotz der Informationsblocka­
de der Massenmedien entsprechende 
B e ka n n tm a c h u n g e n  de r F re u n d ­
schaftsgesellschaft in ihre Ausgaben 
aufnehmen.

JUSTIZMINISTER UND PRÄSIDENT 
DES INSTITUTS FÜR 
WASSERWIRTSCHAFT ERNANNT
• AUF Vorschlag des Politbüros des 
Z e n tra lk o m ite e s  der K om m un is ti-' 
sehen Parte i Kubas besch loß  der 
S taa ts ra t, J u s tiz m in is te r R oberto  
Díaz Sotolongo und den Präsidenten 
des Wasserwirtschaftsinstituts, Jorge 
Luis Aspiolea Roig, ihrer Ämter zu 
entheben, gab am 24. März die Ta­
geszeitung G rarrm a  bekannt. In der 
Mitteilung des Staatsrats wird in for­
miert, daß die amtierende Vizem ini­
sterin für Justiz, Maria Esther Reus 
González, Díaz Sotolongo ablösen 
wird und der amtierende Erste Vize­
m inister für Bauwesen, René Mesa 
Villafaña, wird das Amt von Aspiolea 
Poig übernehmen. Wie angegeben, 
werden Díaz Sotolongo und Aspiolea

Roig andere Aufgaben übertragen 
werden.
MEMORANDUM DER 
VERSTÄNDIGUNG MIT CHINA IM 
BEREICH INFORMATIK UND 
KOMMUNIKATION
• KUBA und China Unterzeichneten in 
Beijing ein Memorandum der Verstän­
digung im Bereich Informatik und Kom­
munikation, wodurch die Zusammenar­
beit zw ischen beiden Ländern ein 
höheres Niveau erreichen wird. Wie PL 
mitteilte, wurde das Dokument vom Mi­
nister für Informatik und Kommunika­
tion der Insel, Revolutionskommandant 
Ramiro Valdés, und dem Minister für 
Informatikindustrie des asiatischen Gi­
ganten, Wang Xudong, unterzeichnet. 
Der kubanische Minister leitete eine 
Delegation, die zu einem offiziellen Be­
such nach China reiste und ein inten­
sives Arbeitsprogramm erfüllte.
EINE DER NIEDRIGSTEN RATEN 
AMERIKAS BEI 
TUBERKULOSEKRANKEN
• MIT 6,5 Tuberkulosekranken auf 
100.000 Einwohner besitzt Kuba eine 
der niedrigsten Raten des Kontinents. 
Und sie ist etwa zehn Mal niedriger als 
vor dem Sieg der Revolution. Wie in ei­
nem Workshop verlautete, der in der 
Ostprovinz Las Tunas abgehalten wur­
de und mit dem Welttag des Kampfes 
gegen die Tuberkulose (24. März) zu­
sammenfiel, beruht dieses Ergebnis 
auf der systematischen und fortlaufen­
den Anwendung eines integralen Ak­
tionsprogramms zur Vorbeugung, Er­
ken nu ng , K o n tro lle  und 
a n g e m e s s e n e n  B e h a n d lu n g  der 
Krankheit, sowohl bei Erkrankten, als 
auch bei Risikogrüppen.
DIESELADDITIV VERBESSERT 
KRAFTSTOFFLEISTUNG
EIN Additiv zur Beimischung zum im 
Transportwesen benutzten Diesel, der 
die Umwelt nicht belastet und das Ver­
brennungssystem reinigt, wodurch die 
Instandhaltungszyklen der Fahrzeuge 
verlängert werden können, wurde von 
der Insel patentiert, berichtet die Wo­
chenzeitschrift Traba jadores. Das in 
einem Werk der Erdölraffinerie Ñico 
López in Havanna produzierte Biomix- 
D wurde Mitte 2006 in einem Versuch 
mit 32 Fahrzeugen in sieben Betrieben 
der Zentralprovinz Sancti Spiritus ge­
testet und zeigt unter anderen Vortei­
len eine bis zu 6%ige Leistungserhö­
hung beim D ieselgebrauch. Vorher 
wurde es schon in Brasilien und Vene­
zuela erprobt. •

Kuba und Spanien nehmen die 
Kommunikation und den 
politischen Dialog wieder auf
•  Der spanische Außenminister 
Miguel Angel Moratinos 
äußerte, sein Aufenthalt in 
Havanna habe ihm ermöglicht, 
die kubanische Wirklichkeit aus 
erster Hand kennenzulernen

- • “DIE Kommunikation und der politische Dia­
log zwischen beiden Regierungen sind vollstän­
dig w ieder aufgenom m en worden, und die 
Möglichkeiten eines größeren Austausches zwi­
schen beiden Völkern wurden verstärkt” , versi­
cherte der kubanische Außenminister, Felipe 
Pérez Roque, im Anschluß an die Unterzeich­
nung von Vereinbarungen zwischen Kuba und 
Spanien auf einer Pressekonferenz im Amtssitz 
des Ministeriums für Auswärtige Angelegenhei­
ten (MINREX).

Er unterstrich, daß die Gespräche in einer of­
fenen Atmosphäre verliefen, und informierte, 
daß er einer Einladung seines Amtskollegen 
zum Besuch der iberischen Nation folgen wird. 
“Moratinos hat respektvoll, höflich und freund­
lich mit uns gesprochen und ich habe mich auf 
gleiche Weise an ihn gewendet”, betonte er.
• “Spanien wird nicht zulassen, wie Kuba es auch 
nicht zuläßt, daß man ihm Ratschläge aufzwingt 
oder erteilt, ohne daß um Rat gebeten wurde”, 
unterstrich Pérez Roque und äußerte, daß die In­
sel bereit sei, die Kooperationsbeziehungen mit 
der spanischen Regierung wieder aufzunehmen, 
die während der Am tsperiode'von José Maria 
Aznar unterbrochen wurden.

“Kuba akzeptierte und akzeptiert bis heute nicht 
die Bedingungen, die die Europäische Union für 
eine Zusammenarbeit festlegte” , bemerkte er.

Der spanische Außenminister dankte der kuba 
nischen Regierung “für die Gastfreundschaft, die 
Aufnahme und die Bereitschaft zur gemeinsamen 
Arbeit, die ermöglicht, die abgesteckten Ziele zu 
erreichen.”.

Moratinos bezeichnete seinen Aufenthalt hier 
als “ intensiv und fruchtbar” , was ihm erlaubte, 
“die kubanische Wirklichkeit aus erster Hand ken­
nenzulernen”, präzisierte er.

Weiter führte er aus, daß dieser Besuch sehr 
wichtig und notwendig gewesen sei, wegen der 
Beziehungen, die Kuba und Spanien immer ver 
eint haben und “weil wir eine neue Etappe einlei­
ten”.

Vor der Unterzeichnung der Vereinbarungen 
hatte der Vizepräsident des Staatsrats, Carlos 
Lage Dävila, den spanischen Außenminister emp­
fangen. “Wir schätzen seinen Besuch hoch ein”, 
versicherte Lage, der ebenfalls das Amt des Se­
kretärs des Exekutivkomitees des Ministerrats in­
nehat.

Moratinos wurde auch vom Präsidenten des 
Parlaments, Ricardo Alarcön, empfangen.

E/NE A/EUE ETAPPE DES D/ALOGS U/VD 
DES PESPEKTS

Pérez Roque und Moratinos leiteten die offiziel­
len Gespräche im Amtssitz des Außenministeri­
ums, in denen b ila te ra le  A nge legenhe iten , 
Fragen der Zusammenarbeit sowie andere multi­
laterale und internationale Themen von gemein­
samem Interesse analysiert wurden.

Der kubanischen Minister sagte, daß ihn ein 
kleines Land empfange, das durch die Geschich­
te und die Kultur mit Spanien verbunden sei, mit 
dem es heute gemeinsamen Herausforderungen 
gegenüberstehe und ähnliche Gesichtspunkte zu 
verschiedenen Themen teile; ein Land, das v o f  
anschreitet, obwohl es einer eisernen Blockade, 
Angriffen und Versuchen, es zu isolieren, ausge­
setzt sei, die am Bewußtsein der nationalen Ein­
heit unseres Volkes zerschellt sind.

Er wies darauf hin, daß er ihn zu einer Zeit emp­
fängt, in der Kuba den Vorsitz der Bewegung der 
Blockfreien Staaten innehat; daß Kuba sich der 
Sicht Spaniens in Verteidigung des Multilateralis­
mus, gegen den Krieg und die unilaterale Politik ar> 
schließe.

Er drückte aus, daß der Besuch des spanischen 
Außenministers ein klares Zeichen einer Berichti­
gung, einer Richtungsänderung, einer Öffnung not 
wendiger Wege sei. Er sei ein klarer Beweis des 
wahren Interesses der spanischen Regierung, mit 
gegenseitigem Respekt Gespräche unter gleichge

D ie  A u ß e n m in is te r K u b a s  u n d  S p a n ie n s  in  
B e g ie itu n g  von  S ta d th is to rik e r E u se b io  L e a / b e i 
e in e r B e s ich tig u n g  des h is to ris c h e n  S tad tze n tru m s  
von H avanna. ‘M ir fe h te n  d ie  W orte fü r d ie  G efüh ie  
u n d  E m o tionen  b e im  B e tra ch te n  d ie s e r W under, 
d e r F ä h ig k e it z u  in te g rie re n , iv ie d e rh e rzu s te iie n , 
d ie se n  S ta d tte ii ie b e n d ig  z u  e rh a ite n , d ie  ganze  
G e se iisch a ft e in zu be zie h e n  ”, e rk iä rte  M o ra tin o s

stellten Regierungen zu führen. Ebenso verwies 
er darauf, daß eine Etappe abgeschlossen wird, 
so daß das Blut der Wunden gestillt wird, die aut 
grund des Wirkens der vorherigen spanischen 
Regierung offengeblieben waren; daß Spanien 
wieder zu einem privilegierten Gesprächspartner 
wird und daß die bilateralen Beziehungen sich 
nur auf der Grundlage von strikter gegenseitiger 
Achtung der Souveränität und Nichteinmischung 
in innere Angelegenheiten entwickeln könnten.

Er fügte hinzu, daß, obwohl nicht zu allen Themen 
gleiche Meinungen bestünden, er auf die Fähigkeit 
vertraue, darüber respektvoll zu diskutieren.

Er bewertete die gegenwärtigen bilateralen Bezie 
hungen als positiv, im Gegensatz zu dem Moment, 
als sie kurz vor dem Abbruch standeh, wofür nicht 
Kuba verantwortlich gewesen sei. Er schätzte ein, 
daß der Besuch von Minister Moratinos einen groß 

ven symbolischen Wert habe.
Der spanische Außenminister bedankte sich für 

die Einladung der kubanischen Regierung und den 
erhaltenen Empfang seit seiner Ankunft. Er verwies 
darauf, daß es Wunsch des Präsidenten der spani­
schen Regierung gewesen sei, daß ihn eine um­
fa n g re ich e  D e le ga tion  b e g le ite , die die 
Beziehungen zwischen Kuba und Spanien berei­
chern könne. Sie bestand aus Vertretern verschie­
dener Bereiche.

Er versicherte, daß sein Besuch ein bedeutender 
Wendepunkt sei, der ihn die geschichtliche Verant 
wortung fühlen ließ und der den Geist des Dialogs 
zwischen- Kuba und Spanien wiederhergestelit 
habe, der niemals hätte verlorengehen dürfen.

Er bekräftigte, daß dieser Besuch eine neue, kon­
struktive Etappe einleite, die erlaube, das Vertrau­
en, den D ialog und gegense itigen  Respekt 
wiederzuerlangen, um die gegenwärtige Situation 
beider Länder mit Sicht auf die Zukunft zu behan­
deln, sowie die Herausforderungen des 21. Jahr1 
hunderts, die die Komplexität der internationalen 
Beziehungen widerspiegeln.

Für den spanischen Diplomaten hat die neue 
Etappe der Beziehungen zu Kuba drei eindeutige 
Bestandteile: der offene und direkte politische Dia 
log, die Wiederaufnahme der Kooperation und die 
wirtschaftliche und finanzielle Zusammenarbeit

Beide Minister gingen auf die Beziehungen zwi­
schen Kuba und der Europäischen Union ein. Der 
kubanische Minister äußerte, daß Spanien für diese 
Beziehungen eine unersetzliche Rolle spiele. Er 
brachte sein Vertrauen zum Ausdruck, daß die Eu­
ropäische Union eine eigenständige Kuba-Politik 
verfolgen könne, nicht im Gefolge von anderen, und 
daß sie uns mit dem gleichen Respekt behandeln 
werde, wie Kuba die Europäische Union behandelt. 
Er vertraue darauf, daß eine neue Etappe dieser 
Beziehungen eröffnet werden kann. Er wiederholte, 
daß Kuba als Rahmen der Beziehungen zwischen 
der Europäischen Union und Kuba nicht deren ge 
meinsame. Position akzeptiere. •
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AMERICA CANT A T V

Chöre der Spitzenklasse in Havanna
MIREYA CASTAÑEDA
FOTOS OTMARO RODRIGUEZ- Granma Internacional

• WER singt, ist glücklicher und verbreitet Frohsinn, heißt 
es. Wenn die Bestätigung dafür das vor kurzem zu Ende ge­
gangene Internationale Chorfestival America Cantat V sein 
soll, muß diese Feststellung unbedingt bejaht werden. Eine 
Freude, so viele exzellente Chöre zu erleben, und ihr Auftritt 
in Havanna ist ein Luxus.
Das wunderbare Konzert im Theater Karl Marx zur Einwei­

hung des Festivals, das unter dem Thema “Vereinen wir un­
sere Stimmen zu einem brüderlichen Gesang” vom 30. März 
bis 7. April in der kubanischen Hauptstadt veranstaltet wur­
de, war ein Geschenk.
Lupwishi Mbuyamba, die Präsidentin des Internationalen 

Verbandes für Chormusik, stellte die Bedeutung dieses Trek 
fens heraus, das, wie sie sagte, für den Frieden singt und 
an die Solidarität unter den Völkern appelliert. Eine Heraus­
forderung für diese Gruppen in der komplizierten Welt von 
heute.
Zur Begrüßung der über 600 Teilnehmer erklang das Ora­

torium Salmo de las Americas, von José Maria Vitier, ein mo­
numentales Barrock- und Gegenwartswerk. Der Komponist 
dirigierte die Aufführung persönlich, die vom Nationalen Sin­
fonieorchester und den Chören Vocal Luna, Exaudí, dem 
Chor des Kubanischen Instituts für Funk und Fernsehen, 
dem Polyphonischen Chor aus Havanna und der Schola 
Cantorum Coralina interpretiert wurde.
Als bewundernswert können auch die Darbietungen von 

Barbara Lianes, Sopran, Maria Felicia Pérez, Alt, und des 
Tenors Ramón Centeno bezeichnet werden.
Salmo de las Americas enthält Texte aus der Bibel, dem 

Chilam Balam, dem heiligen Buch der Mayas, dem Schiffs­
tagebuch von Christoph Kolumbus und Gedichte von José 
Marti, Pablo Neruda und Walt Whitman. So war es ein echt 
amerikanisches Werk. Auf dem America Cantat V trafen 
mehr als 20 Chöre des Kontinents mit Gastchören aus Eu­
ropa zusammen. Digna Guerra, die Vorsitzende des Festi­
vals, sagte zusammenfassend: “Es hat große Ergebnisse in 
der Musik und in der Freundschaft gebracht, und das, was 
uns die Gäste gaben, und was wir zu geben vermochten, hat 
uns alle musikalisch bereichert. Es war ein großer musikali­
scher Austausch, gesanglich und geistig.”
D /E  G EBU R T E /N E S  TRAUM S

Das Festival America Cantat ist die Verwirklichung eines 
Traums. Argentinien hatte das Privileg, seine Geburt zu er­
leben, das America Cantat I, 1992 in der Stadt Mar del Plata, 
unter Leitung von Prof. Ricardo Denegrí -  der in Havanna 
anwesend war -  anläßlich der Festlichkeiten zum 500. Jah­
restag der Landung von Kolumbus auf diesem Kontinent. Ein 
voller Erfolg, der die Voraussetzung für die Veranstaltung 
America Cantat II, 1996 am gleichen Ort, schuf.
Nachdem es gelungen war, Chöre und berühmte Gesangs­

interpreten zu versammeln, organisierte Venezuela 2000 das 
America Cantat III und vier Jahre später Mexiko-Stadt das 
America Cantat IV mit Chören aus 24 Ländern der fünf Kon­
tinente.
FÜ R  FM  A L V ER E /R T

Du;ch das Prestige unserer Chorbewegung, so Digna Guer­
ra zu Granma Internacional, war es in diesem Jahr möglich, 
daß Kuba der Veranstaltungsort des Festivals wurde. “Es ist 
eine großartige Gelegenheit für Workshops (insgesamt 15 zu 
kubanischer, alter, karibischer, südamerikanischer, brasilia­
nischer, venezolanischer Musik, Folkloremusik und US-ame­
rikanischer Gegenwartsmusik, über Jazzchöre und andere 
Themen), das musikalische Repertoire zu studieren und die 
Konzerte der Chöre aus zahlreichen Ländern zu erleben. 
Jeder Tag des Festivals America Cantat V (im Palacio de las 

Convenciones) begann mit dem Einstudieren-einfacher Werke, 
die von allen Teilnehmern für die Workshops gesanglich vorbe- 
reitet wunden, erläuterte die Dirigentin des Polyphonischen 
Chors von Havanna, Carmen Collado, deren Workshop über 
gemeinen Gesang “für Studenten und Laien” sich einer großen 
Nachfrage erfreute.
Zu dem Treffen, das als das wichtigste Ereignis für Chormusik 

in der Region gilt, kamen Berufs- und Studentenchöre aus Me­
xiko, Spanien, der Schweiz, Venezuela, Norwegen, Deutsch­
land, Schweden und Dänemark. “Wir hatten auch den Chor der 
Universität Kalifornien eingeladen -  sagte Digna Guerra -  und 
drei Dirigenten aus den USA für den Workshop Spirituals und 
Gospelgesang, aber ihre Regierung hat ihnen die Reiseerlaub­
nis zu einem Treffen verweigert, das kein kubanisches ist, son­
dern eine Veranstaltung der Organisation America Cantat.” 
Diese Festivals werden ausgerichtet u. a. von der American 

Choral Directors* Association (ACDA); der Argentinischen Ge­
sellschaft für Chormusik “America Cantat” (AAMCANT); der 
Chorgesellschaft Zentralamerikas und der Karibik; der Gesell­
schaft für Chordirigenten der Republik Argentinien (ADICORA); 
der Lateinamerikanischen Chorgeselischaft (ALAC); der Brasi­
lianischen Gesellschaft für Chordirigenten (ABRC); Chorus 
América: der Stiftung Schola Cantorum Caracas; der Mexika­
nischen Chorstiftung; des Internationalen Verbandes für Chor- 
inusik (IFCM) und der Europäischen Organisation Cantat (EC). 
Andere gut besuchte Workshops waren: Kubanische Musik, 

mit Werken von Conrado Moinier, der Dirigentin Alina Orraca; 
Musik der Karibik und der Antillen, von Prof. "Electo Silva; Musik 
für Kinderchöre, der Spanierin Laura González und der Kana­
dierin Doreen Rao; und Brasilianische Gegenwartsmusik, von 
André Pires.

A u f d e r h a /ö kre /sfö rm ig e n  B ühne des P a /ac/o  de G oh/erno  
von H avanna d /r/g /e rt C arm en C o//ado ih re n  P o/yphon/schen  
C hor

in  d e r K /e /nen  B as/Z/ka des H e ///g e n  F ra n z von A s s /s / sa n g  
d e r C ho r C ant/cum  M erü  a u s V enezue/a

Sehr gefallen haben auch: Alte Musik aus Mexiko und Kuba, 
von Teresa Paz und Miriam Escudero; der von Beatriz Corona; 
Alte Südamerikanische Musik, des Argentiniers Nelson Zadoff 
und Südamerikanische Folklore des Chilenen Victor Alarcön 
und des Argentiniers Gustavo Maldino.

D /E  KO  R ZER TE

Obwohl im Karl Marx die Einweihung stattfand, so war doch 
die wichtigste Bühne das Theater Amadeo Roldän, mit Konzer­
ten -  hier nur einige Beispiele -  des Nätionalchors von Kuba, 
der Schola Cantorum Coralina, Entrevoces, Cantoria de Meri- 
da, Grex Vocalis (Norwegen) und der Kindergala Songbridge.
Den Chören und dem Publikum -  letzteres leider nicht sehr 

zahlreich -  standen auch die Konzertsäle in der Altstadt zur 
Verfügung.
Der Palacio de Gobierno, in der Straße Oficios, überließ sei­

nen eleganten Halbkreis den Auftritten kubanischer Chöre wie 
Orfeön Santiago; Coravila, Provinz Ciego de Avila; dem von 
Rundfunk- und Fernsehen, den Chören der Provinzen Cama- 
güey, Villa Clara, Bayamo und Pinar del Rio sowie dem Män­
nerchor aus Guantänamo.
Die europäischen Chöre, die in der Kleinen Basilika des Hei­

ligen Franz von Assisi und in der Iglesia de Paula sowie in dem 
eindrucksvollen Oratorium San Felipe Neri auftraten, erfreuten 
sich eines besonderen Erfolgs. Genannt seien hier Kolorit aus 
Dänemark, mit seinen Versionen lateinamerikanischer Musik, 
und Amanda aus Schweden, mit einem so einzigartigen Reper­
toire aus Folklore, Klassik, Rock und Pop.
Was unterscheidet die europäischen Chöre von den latein­

amerikanischen? Carmen Collado meint, die Essenz liege in 
der langen Chortradition und in den . Männerstimmen; unsere 
Region dagegen sei von Farbe und Ausdrucksstärke der Dar­
bietungen geprägt.
Man muß dankbar für die Möglichkeit sein, die Havanna mit 

der Veranstaltung von America Cantat V bot, so viele ver­
schiedene Chöre zu genießen.
Der Redewendung, “wer singt, ist glücklicher und verbreitet 

Frohsinn” , kann eine andere hinzugefügt werden, die auf 
dem Festival zu hören war: “Wer singt, erhöht seinen Geist”. 
Und den derer, die dem Gesana zuhören. •

F a u st/n o  O ram as. E / G uayahero

Abschied von 
El Guayabera
ALEXIS ROJAS AGUI LAER A UND AIN

• HOLGUIN, 27. März.- Der an einem Leberleiden er­
krankte Faustino Oramas, El Guayabero, starb in seiner 
Geburtsstadt Holguin im Alter von 95 Jahren.
In La Periquera, dem Museum für Geschichte, in dem 

die Totenwache stattfand, trafen zahlreiche Blumen­
spenden ein, darunter ein Kranz von Armeegeneral 
Raúl Castro, dem Zweiten Sekretär des Zentralkomi­
tees der Partei und Minister der Revolutionären Streit­
kräfte. Ein Menschenmeer geleitete einen Possenreiß­
er, der die Gewohnheiten seiner Leute scharf aufs Korn 
nahm, zur letzten Ruhe.
Der Guayabero kam hier am 4. Juni 191 T als Sohn 

einer sehr armen Familie zur Welt. Sehr bald, ohne daß 
er an eine Musiktradition in seiner Familie ankn iT*' n 
konnte, wußte der junge Oramas, daß sein Le b e n ie s  
Singen und das Spielen des tres (einer Guitarre mit drei 
Saiten, d.Ü.), das er nach dem Gehör erlernte, sein 
würden.
Kurze Zeit später trat er in der Tropical-Band von Be­

nigno Mesa als Sänger und als Spieler der Rumbaras­
seln auf. So begann seine Musiklaufbahn.
Mit 27 Jahren komponierte Faustino En Guayabero, 

das Lied, das seinen Weg als Komponist und Interpre­
ten bezeichnete und ihm seinen Spitznamen einbrach­
te. In dem Lied wird die Geschichte erzählt und auch 
wie sie ausging, wenn es heißt: “In Guayabero, Mama, 
will man mich versohlen.”
Er war schon ein bekannter Liedermacher, als er auf 

Bauernfesten immer noch seinen typischen Hut zum 
Sammeln für seinen Unterhalt herumreichte, da er sei­
ne Kunst nur gegen Applaus anbot.
Aber erst 1960, nach dem Sieg der Revolution, lernte 

Kuba den Guayabero in seiner ganzen Größe als Autor 
bemerkenswerter Schelmenlieder kennen. “Kein gerin­
gerer als Pacho Alonso war es, der mich um En Gur i-  
bero bat. Zunächst nahm er das Lied mit der G rt^ -e  
Los Bocucos auf und später mit seiner eigenen Gruppe. 
Mit ihm ging es um die Welt”, erzählte er einmal.
Dann entdeckte die Welt auch Faustino Oramas und 

seine schöpferische Eigenart, das Besondere an sei­
nen anspielenden Texten, die für viele zweideutig wa­
ren, und seine immer gleichbleibende Antwort, mit der 
er sich verteidigte: “Das behauptest du, nicht ich.”

Faustino, ein Sänger mit gewaltiger Stimme, die mit 
den Jahren schwächer wurde, ein Meister legendärer 
achtsilb iger Verse von typisch kreolischem Humor, 
machte der Plattheit und Vulgarität niemals Konzessio­
nen, sondern forderte gern den Geist seines Publikums 
heraus.-
Zu seinen Schöpfungen zählen Lieder wie Tumbaito, 

Ay Candela, A mí me gusta que baile Marieta, Cuidao 
con el perro, Como vengo este año und Mañana me 
voy pa Sibanicú.
Das Ehrenmitglied des Verbandes der Schriftsteller 

und Künstler Kubas (UNEAC) war Träger des National­
ordens für Kultur Félix Varela und hatte die höchsten 
Ehrungen seiner Provinz erhalten: die Axt von Holguin 
und das Wappen der Stadt. 2002 gewann er den Na­
tionalpreis für Humor. Als Meister eines sehr eigenen' 
Spiels des tres ist Faustino für immer eins der Symbole 
des son. * . ...................
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REFLEXIONEN DES PRÄSIDENTEN FIDEL CASTRO

Mehr als drei Milliarden Menschen 
auf der Welt sind zum Tode durch 
Verhungern oder Verdursten verurteilt

• DAS ist keine übertriebene Zahl, eher eine vor­
sichtige. Ich habe viel darüber nachgedacht seit dem 
Treffen von Präsident Bush mit den US-amerikani­
schen Automobilherstellern.
Die unheilvolle Idee, die Nahrungsmittel in Kraftstoff 

zu verwandeln, wurde am vergangenen Montag, dem 
26. März, endgültig als Wirtschaftsleitlinie der Außen­
politik der Vereinigten Staaten festgelegt.
Eine Kabelnachricht der AP, einer US-amerikani­

schen Nachrichtenagentur, die alle Winkel der Welt 
erreicht, lautet wörtlich wie folgt:
“WASHINGTON, 26. März (AP). Während einer Zu­

sammenkunft mit Automobilherstellern, bei der den 
Plänen für Alternativkraftstoffe Impulse verliehen 
werden sollten, lobte Präsident Bush am Montag die 
Vorteile der Autos, die mit Äthanol und Biokraftstoff 
betrieben werden.”
Bush sagte, dass eine Übereinkunft der führenden 

einheimischen Automobilhersteller darüber, ihre Pro­
duktion der mit Alternativkraftstoffen betriebenen 
Fahrzeuge zu verdoppeln, helfen würde, dass die Au­
tofahrer von den Benzinmotoren abkommen und sich 
damit die Abhängigkeit des Landes vom importierten 
Erdöl vermindern würde.
“’Das ist ein großer technologischer Fortschritt für 

das Land’, sagte Bush, nachdem er drei mit Alterna­
tivkraftstoffen betriebene Autos angeschaut hatte. 
-Qamit der Benzinverbrauch der Nation gesenkt wer- 

)n kann, muss der Verbraucher die Möglichkeit ha- 
Den, eine rationelle Entscheidung zu treffen.”
“Der Präsident drängte das Repräsentantenhaus, 

jene von der Regierung kürzlich vorgelegte Geset­
zesvorlagen schnell zu verabschieden, die bis zum 
Jahr 2017 die Verwendung von 132 Milliarden Litern 
(35 Milliarden Gallonen) Alternativkraftstoffe anord­
nen und strengere Standards zur Kraftstoffeinspa­
rung bei Autos auferlegen.”
“Bush hatte ein Treffen mit dem Vorstandsvorsitzen­

den und Generaldirektor der General Motors Corp, 
Rieh Wagoner; dem Generaldirektor der Ford Motor 
Co., Alan Mulally und dem Generaldirektor der Grup­
pe Chrysler der Daimler Chrysler AG, Tom LaSorda.” 
“Die Teilnehmer der Zusammenkunft diskutierten 

über Maßnahmen zur Unterstützung der Herstellung 
von Alternativkraftstoff-Autos, Versuche zur Äthanol­
herstellung ausgehend von solchen Quellen wie Ra­
sen oder Sägemehl und einen Antrag zur Verminde­
rung des Benzinverbrauchs um 20% in zehn Jahren.” 
“Diese Diskussionen fanden zu einem Zeitpunkt 

statt, wo die Benzinpreise gestiegen sind. Eine kürz- 
"**he Studie der Organisation Lundberg Survey zeigte 
~uf, dass der einheimische Durchschnittspreis für 
Benzin in den letzten zwei Wochen um 6 Cent pro 
Gallone (3,78 Liter) gestiegen ist, und zwar auf 
2,61 Dollar.” ^
Ich meine, dass die Verminderung und außerdem 

das Recycling aller Strom und Kraftstoff verbrauchen­
den Motoren eine elementare und dringliche Notwen­
digkeit der Menschheit insgesamt ist. Die Tragödie 
besteht nicht darin, diesen Energieverbrauch zu sen­
ken, sondern in der Idee, die Nahrungsmittel in Kraft­
stoff zu verwandeln.
Jetzt ist schon genau bekannt, dass eine Tonne 

Mais im Durchschnitt nur 413 Liter Äthanol (in Abhän­
gigkeit der Dichtewerte) erzeugen kann, das ent­
spricht 109 Gallonen.
Der Durchschnittspreis von Mais ab US-amerikani­

schen Häfen beträgt 167 Dollar pro Tonne, sodass 
320 Millionen Tonnen Mais benötigt werden, um 35 
Milliarden Gallonen Äthanol zu erzeugen.
Angaben der FAO zufolge betrug die Maisernte von 

2005 in den Vereinigten Staaten 280,2 Millionen Ton­
nen.
Obwohl der Präsident davon spricht, Kraftstoff aus­

gehend von Rasen oder Sägemehl zu erzeugen, 
kann jedermann begreifen, dass diese Worte absolut 
wirklichkeitsfremd sind. Man muss das verinnerli­
chen: 35 Milliarden Gallonen, das sind eine 35 und 
anschließend neun Nullen!

Dann werden wunderschöne Beispiele darüber an­
geführt, was die erfahrenen und gut organisierten 
Landwirte in den Vereinigten Staaten als Produktivität 
pro Person und pro Hektar erreichen: der Mais in Ät­
hanol verwandelt; die Rückstände von diesem Mais 
in Viehfutter mit 26% Protein verwandelt, die Exkre­
mente der Tiere als Rohstoff zur Gaserzeugung ver­
wendet. Natürlich wird alles das nach reichlichen In­
vestitionen erre icht, die nur den mächtigsten 
Unternehmen möglich sind, bei denen sich alles um 
den Strom- und Kraftstoffverbrauch drehen muss. 
Wendet man dieses Rezept in den Ländern der Drit­
ten Welt an, sieht man wie viele Menschen unter den 
Hunger leidenden Massen unseres Planeten dann 
keinen Mais mehr essen können. Oder noch schlim­
mer: Wenn man den armen Ländern Finanzierung zur 
Äthanolherstellung aus Mais oder jeglichem anderen 
Nahrungsmittel verleiht, dann wird kein Baum übrig 
bleiben, um die Menschheit vor dem Klimawechsel zu 
schützen.
Andere der reichen Länder der Welt haben vorgese­

hen, nicht nur Mais, sondern auch Weizen, Sonnen­
blumenkerne, Rapssamen und andere Nahrungsmit­
tel zur Herstellung von Kraftstoff zu verwenden. Für 
die Europäer wäre es zum Beispiel ein gutes Ge­
schäft, alle Sojabohnen der Welt zu importieren, um 
den Kraftstoffverbrauch'ihrer Autos zu verringern und 
ihr Vieh mit den Rückständen dieser Hülsenfrucht zu 
ernähren, die besonders reich an jeder Art essenziel­
ler Aminosäuren ist.
In Kuba wurden die Alkoholarten als Nebenprodukte 

der Zuckerrohrindustrie hergestellt, nachdem das 
Zuckerrohr dreimal ausgepresst wurde. Der Klima­
wechsel schädigt schon unsere Zuckerproduktion. 
Große Dürreperioden im Wechsel mit Rekordnieder­
schlägen ermöglichen kaum eine Zuckerproduktion 
mit ausreichendem Ertrag über einhundert Tage wäh­
rend unseres sehr milden Winters, sodass aufgrund 
der langen Dürreperioden in den Aussaat- und An­
baumonaten nicht genügend Zucker pro Tonne Zuk- 
kerrohr erzeugt wird, oder nicht genügend Zuckerrohr 
pro Hektar.
Soweit ich weiß, wird der Alkohol in Venezuela nicht 

zur Ausfuhr bestimmt sein, sondern um die Umwelt­
eigenschaften ihres eigenen Kraftstoffs zu verbes­
sern. Deshalb, und unabhängig von der vorhandenen 
ausgezeichneten brasilianischen Technologie zur Al­
koholherstellung, stellt für Kuba die Anwendung einer 
Technologie zur Alkoholherstellung direkt aus dem 
Zuckerrohrsaft nur einen Traum dar oder einen Fie­
berwahn derjenigen, die sich mit dieser Idee falsche 
Hoffnungen machen. In unserem Land können die 
zur direkten Alkoholerzeugung verwendeten Lände­
reien viel nützlicher zur Nahrungsmittelherstellung für 
die Bevölkerung und für den Umweltschutz genutzt 
werden.
Alle Länder auf der Welt, reiche und arme ohne jeg­

liche Ausnahme, könnten allein durch das Auswech­
seln aller Glühbirnen durch Leuchtstofflampen Aber­
millionen Dollar an Investitionen und Kraftstoff 
sparen, was Kuba in allen Haushalten des Landes 
getan hat. Das würde eine Atempause bedeuten, um 
dem Klimawechsel standzuhalten ohne die armen 
Bevölkerungsmassen der Welt an Hunger sterben zu 
lassen.
Wie man beobachten kann, habe ich keine Adjektive 

verwendet, um das System und die Beherrscher der Welt 
zu beurteilen. Die pflichtbewussten Informationsexperten 
und Vertreter der sozioökonomischen und politischen 
Wissenschaften verstehen es ausgezeichnet dieser Auf­
gabe nachzukommen. Sie sind zahlreich auf der Welt 
und bohren ständig in der Gegenwart und Zukunft unse­
rer Gattung nach. Ein Computer und die steigende An­
zahl von Internet-Netzen ist ausreichend hierfür.
Heutzutage kennen wir zum ersten Mal eine wirklich glo­

balisierte Wirtschaft und eine auf wirtschaftlichem, politi­
schem und militärischem Gebiet dominierende Macht, 
die dem Rom der Imperptorep (ibprhaupt nicht .ähnplt,
Manche fragen sich, warum ich über Hunger und Durst

spreche. Darauf antworte ich: hierbei geht es nicht 
um die eine Kehrseite der Medaille, sondern um meh­
rere Kehrseiten von etwas anderem, wie es zum Bei­
spiel bei einem Würfel mit sechs Seiten der Fall ist, 
oder bei einem Polieder mit vielen Seiten.
Ich greife in diesem Fall auf eine öffentliche Nachrich­

tenagentur zurück, die 1945 gegründet wurde und im All­
gemeinen gut über die wirtschaftlichen und sozialen Pro­
bleme der Welt informiert ist: die TELAM. Sie lautet 
wörtlich wie folgt:
“Ungefähr 2 Milliarden Menschen werden in knapp 18 

Jahren in Ländern und Regionen leben, wo das Wasser 
nur noch eine entfernte Erinnerung darstellt. Es kann 
sein, dass zwei Drittel der Weltbevölkerung an Orten le­
ben werden, wo die Knappheit soziale und wirtschaftliche 
Spannungen solcher Größenordnung hervorruft, dass es 
zu Kriegen um das geschätzte ‘blaue Gold1 zwischen den 
Völkern kommen könnte.”
“Während der letzten 100 Jahre wies der Wasserver­

brauch eine zweimal größere Wachstumsrate als das 
Bevölkerungswachstum auf.”
“Im Jahr 2015 wird gemäß Statistiken des Weltwasser­

rats (WWC in der englischen Abkürzung) die von dieser 
schwerwiegenden Situation betroffene Einwohnerzahl 
3,5 Milliarden Menschen betragen.”
“Die Organisation der Vereinten Nationen hat am 23. 

März den Weltwassertag begangen und dabei dazu auf­
gerufen, ab diesem Tag selbst der weltweiten Wasser­
knappheit unter Koordinierung der Organisation der Ver­
einten Nationen für Landwirtschaft und Ernährung (FAO) 
zu begegnen, um die wachsende Bedeutung der Was­
serknappheit auf Weltebene hervorzuheben und die Not­
wendigkeit von mehr Integration und Zusammenarbeit zu 
unterstreichen, welche es ermöglichen, eine nachhaltige 
und effiziente Verwaltung der Wasserressourcen zu ga­
rantieren.”
“Viele Gebiete des Planeten leiden an kritischer Was­

serknappheit und müssen mit weniger als 500 Kubikme­
tern pro Person jährlich auskommen. Immer meffl1 Ge­
biete leiden an chronischem Mangel an diesem vitaleti 
Element.”
“Hauptsächliche Folgen dieser Wasserknappheit sind 

die ungenügende Menge dieser kostbaren Flüssigkeit 
zur Nahrungsmittelproduktion, die Unmöglichkeit der in­
dustriellen, städtebaulichen, touristischen Entwicklung 
und Gesundheitsprobleme.”
Soweit die Kabelnachricht von TELAM.
Ich habe es In diesem Fall ausgelassen, weitere wich­

tige Tatsachen zu nennen, wie die schmelzenden Eis­
massen von Grönland und der Antarktis, die Schäden 
der Ozonschicht und die zunehmende Menge an Queck­
silber in vielen Fischarten, die gewöhnlich verzehrt wer­
den.
Man kann noch andere Themen behandeln, aber ich be­

absichtige mit diesen Zeilen nur, einen Kommentar über 
die Zusammenkunft von Präsidenten Bush mit den wich­
tigsten Führungskräften von US-amerikanischen Auto- 
mobiigesellschaften zu machen. •

28. März 2007

Fidel Castro

( Übersetzung: Büro fü r Do/metsch- und Überset­
zungsservice E S  T i) •
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D /e E LA M  /s t e in  B e is p ie l la te in a m e rika n isch e r In te g ra tio n , c tie  cf/e  R eg ion  e rle b t

‘ W ir bem ühen uns, u n a b h ä n g ig  von  Id e o lo g ie , G lauben  
o d e r E th n ie  e in e  g ro ß e  H arm onie, e in e  g ro ß e  F a m ilie  z u  
s c h a ffe n , w o e th is c h e , s o lid a ris c h e  u n d  
in te rn a tio n a lis tis c h e  W erte V orrang  h a b e n ”, e rk lä rt R e k to r 
C a rrizo

LATEINAMERIKANISCHE MEDIZINSCHULE

Jugendliche aus 28 .. 
Ländern werden zu Ärzten 
neuen Typs ausgebildet
•  Mit etwa 10.000 eingeschriebenen 
Studenten in den verschiedenen 
Jahrgängen, die auf die 
Medizinfakultäten des Landes verteilt 
sind, scheint die Einrichtung im Licht 
der Welt zu einem Symbol der 
menschlichen Entwicklung zu werden

SUNDRED SUZARTE MED/NA 
-  Granma Internacional
FOTOS: OTMARO RODR/GUEZ

• ETWA 20 Kilometer westlich von Havanna zeichnet sich 
die gesunde Welt ab. Junge Leute, die die Hoffnung 
verbreiten, kräftige Kinder, schwungvolle alte Menschen 
und eine für alle zugängliche gesundheitliche Betreuung zu 
sehen, sch e ine n  s ich  gegen d ie vo rh e rrs c h e n d e  
Entmenschlichung zu verschwören und erheben sich, mit

F ü r den H ondurane r M o isés M a rtín e z is t d ie s  e in e  w e ltw e it 
e in z ig a rtig e  M ö g lich ke it, denn in  se inem  L a n d  h e rrs c h t 
e in  S ystem , d a s d ir d ie  M ö g lic h k e ite n  b lo c k ie rt, e in  so  
w ich tig e s  F ach  z u  s tu d ie re n  ?  v 's *  v 7c *h u rf v

ihren weißen Kitteln als Bannern, um einer besseren 
Zukunft Willen. Die Lateinamerikanische Medizinschule 
(ELAM) ist die Einrichtung, die in den nicht einmal zehn 
Jahren, die sie besteht, dieses Vorhaben verfolgt und zeigt, 
wie viel getan werden kann, wenn der Wille dazu wirklich 
vorhanden ist.
Das Hauptziel dieser 1999 auf Initiative von Präsident 

Fidel Castro eingeweihten Hochschule ist, daß junge 
Leu te , h a u p ts ä c h lic h  aus L a te in a m e rik a , ein 
Medizinstudium abschließen, damit sie dann die ärmsten 
Gemeinden in ihren jeweiligen Ländern betreuen können. 
An dem Projekt nehmen 28 Länder teil, 3.204 Studenten 
haben ihr Studium schon abgeschlossen, 530 von ihnen 
sp ez ia lis ie ren  sich im ganzen Land im Fachgeb ie t 
A llg e m e in m e d iz in . Die ELAM v e rfü g t über 63 
K la sse n rä u m e , 16 H örsä le , 36 Labore  und e inen 
Lehrkörper von 508 Dozenten.
Die Absolventen, die sich noch in Kuba befinden, verfügen 

über eine Praxis, damit sie ihren Beruf ausüben können, 
und einige sind motiviert, sich in einem zweiten Fachgebiet 
zu spez ia lis ie ren , sowohl auf der Insel, als auch in 
Lateinamerika. Diesen frisch gebackenen Ärzten gibt man 
die Möglichkeit, in Kuba Zusatzstudien durchzuführen, oder 
sie können eine medizinische Lehrtätigkeit aufnehmen. 
Dabei wird ihnen ein Konto in konvertiblen kubanischen 
Peso (CUC) garantiert und für ihre persönlichen Ausgaben 
ein Gehalt in kubanischen Peso (CUP).
In Erklärungen gegenüber Granma Internacional äußerte 

der Rektor der ELAM, Dr. Juan D. Carrizo Estevez, daß 
die Schule “eine große Errungenschaft ist, die von einer 
Realität zeugt, in der sich die Träume des Comandante 
verwirklichen konnten, eine Einrichtung zu schaffen, in der 
Ärzte aus verschiedenen Ländern Lateinamerikas und 
anderen Teilen der Welt ausgebildet werden”.
Der R ektor m ißt der um fassenden A rbe it m it den 

S tuden ten , d ie  über d ie  akadem ische  A usb ildung  
hinausgeht, große Bedeutung bei. Es geht darum, sie mit 
Prinzipien auszurüsten, mit denen sie ihre professionelle 
Arbeit aufnehmen können. Für C arrizo  “war es eine 
Errungenschaft, eine integrale Arbeit durchführen zu 
können , m it A u s b ild u n g s k o n z e p te n , bei denen 
m en sch lich -e th isch e , m ora lische , so lid a rische  und 
internationalistische Werte im Vordergrund stehen, die für 
einen Arzt so notwendig sind. Sie werden ausgebildet und 
ihnen w ird die S e n s ib ilitä t ve rm itte lt, um, wenn es 
notwendig wäre, nicht nur in ihren Gemeinden zu arbeiten, 
sondern überall, wo sie gebraucht werden”.
Er fügte hinzu, daß “wir das sehen, wenn wir in diese 

Länder gehen, und wir sehen, wie sie in Kuba mit unserem 
Volk arbeiten, welche Meinung die Bevölkerung von ihnen 
hat; eine sehr gute; außerdem haben wir gesehen, wie sie 
freiwillig ihre Hände hoben, um dem Kontingent Henry 
Reeve anzugehören, das in beliebige Teile der Welt geht, 
ym die Opfer von Naturkatastrophen zu heilen. Das sind 
Ä rzte  neuen Typs, ausgeb ilde t nach d iesen neuen 
Konzepten”, sagte er.
Die Schule, b e rücks ich tig t die Versch iedenhe it der 

Glaitbensrichtungen und Ideologien der Studenten, denn

an der S chu le  s ind  zw ar h a u p tsä ch lich  m itte llo s e  
Studenten, die Einrichtung schließt aber niemanden aus 
und nimmt Menschen verschiedener Sektoren auf.
Diese Charakteristiken in Betracht ziehend, basiert die 

ELAM auf der Verm ittlung ethischer Werte, ohne ein 
bestim m tes politisches Programm zu lehren. Gemäß 
C a rr iz o  “ haben d ie se  S tud en te n  ih re  re lig iö s e n  
Bekenntnisse, ihre Ideologien, kommen mit einer großen 
kulturellen Heterogenität, mit Erfahrungen, die von ihrem 
Herkunftsland und der Zugehörigkeit zu Bewegungen oder 
P a rte ie n  abhän ge n . W ir haben v e rs c h ie d e n e  
Glaubensbekenntnisse, die wir vollkommen respektieren. 
Die Schule ist weltlich”.
D ie B e rü c k s ic h tig u n g  g ilt  n ich t nur den 

Glaubensrichtungen, sondern auch den verschiedenen 
E ß g e w o h n h e ite n , w obe i au f v e rs c h ie d e p ^  
E rnäh rungsgebo te  R ücks ich t genom m en w ird . D 
Gewohnheiten praktizierender Angehöriger ve rsch ieden^ 
G laubensrich tungen , da run te r die M uslim s, werden 
respektiert.
Carrizo versichert, daß “wir uns bemühen, eine große 

H arm on ie , e ine  g roße  F a m ilie  zu sch a ffe n . 
Selbstverständlich wird ihnen eine soziale, politische Kultur 
vermittelt; Werte der kubanischen Gesellschaft, Solidarität 
und Internationalismus. Es ist wichtig hervorzuheben, daß 
wir darauf hinweisen, daß unsere Gesellschaft so ist, wie 
sie ist, und daß sie nicht perfekt ist. Manchmal betrübt uns 
irgendein Mangel, den wir haben, und sie sagen uns, daß 
das unbedeutend sei, wenn wir es mit all dem vergleichen, 
was wir für sie tun. Und das freut uns”.
Trotzdem gibt es in der Schule ein Fach, das Geschichte 

und Medizin heißt. Es ist das einzige, das Dinge behandelt, 
die mit den gesellschaftlichen Problemen der Gegenwart 
im Zusammenhang stehen.

A LLE S  IS T  KO STEN LO S U ND  D A ZU  G IB T  E S  E IN  
S TIP E N D IU M

Die Jugend lichen , die in Kuba s tud ie ren , erha lten  
kostenlos Unterkunft, Verpflegung und Unterricht. Während 
der e rs ten  beiden S tud ie n ja n re  wohnen sie in der 
Einrichtung und erhalten Unterricht in den Grundfächern. 
Dann werden sie auf die 21 Medizinfakultäten des Lancf
verteilt und studieren dort die restlichen vier Jahre o*_
Stud ium s. Wie der R ektor m itte ilt, “durch laufen  die 
Studenten in den Provinzen die klinischen Bereiche mit der 
gleichen Betreuung, den gleichen Konzepten wie in dieser 
E in rich tung. Sie sind in den S tudentenw ohnhe im en 
u n te rg e b ra ch t, haben die vo lle  U n te rs tü tzun g  der 
F a ku ltä te n  und nehm en an a lle n  g e p la n te n  
V eransta ltungen  te i l” . D iese Jugend lichen  erha lten  
während der gesamten Studienzeit als Unterstützung auch 
ein Stipendium in kubanischen Peso.
Für die Teilnehm er an diesem Projekt bedeutet der 

Wechsel, die Anpassung an eine andere Kultur, andere 
E ß g e w o h n h e ite n  und d ie  S p ra ch e , e in e  g roße  
Herausforderung. Aber mit dem Interesse am Studium und 
der der Jugend eigenen Kraft w ird jede auftre tende 
Schwierigkeit überwunden, um voranzukommen.
D er h o n d u ra n isch e  S tu d e n t M o isés  M a rtín e z , 

Generalsekretär des Studentenrats der Schule, bezeugt 
diesen Eindruck und spricht vom Zusammenleben, das 
tro tz der U nterschiede e rre ich t w ird. “Wenn w ir h ier 
ankommen, sind wir sehr ungeduldig, aber auch bewegt. 
Das erste, worauf wir stoßen, ist die Ernährung, denn sie 
ist ganz anders als bei uns. Aber das ist in den ersten 
beiden Wochen; dann kommt der Aufprall der Kulturen: 
jedes Land mit seinen Besonderheiten, die Tänze, die 
typischen Gerichte, die Sprechweisen. Wir sind es nicht

Eewohnt, aber der Kontakt mit anderen Nationalitäten 
ere ichert deinen Sprachschatz, deine Kultur; stärkt 

außerdem das patriotische Gefühl, das du hast, du fühlst 
d ich  s to lz  aut de ine  K u ltu r, de ine  N a tion , auf die 
Kenntnisse, die du zu Hause erworben hast. So kann man 
mit den anderen Kommilitonen Gedanken austauschen und 
darauf basierend enge Freundeskreise aufbäuen.” / , ¿
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D ie  S chu ie  is t e in  g e e ig n e te r O rt z u r D a rb ie tu n g  d e r ve rsch iedensten  K u itu räuß erungen , e in e  g e g e n se itig e  A nnäherung  
d e r u n te rsch ie d iich e n  S prech - u n d  D enkw eisen

S asha Y urg iona  is t a u s  C h icago , h a t a b e r K uba fü r ih r 
S tud ium  g e w ä h /t, w egen d e r w irts c h a ftiic h e n  H in d e rn isse , 
d ie  d ie  U n iv e rs itä t in  ih re m  L a n d  a u fb a u t, u n d  w e it s ie  a n  
e inem  P ro je k t te //nehm en  w o iite , b e i dem  d e r M ensch im  
M itte ip u n k t s te h t, u n d  n ic h t d as G e id

Wie viele der jungen Leute der Schule ist Moisés sehr 
dankbar für die Studienmöglichkeit, die ihm die kubanische 
Regierung geboten hat, und spricht sehr bewegt von 
seinem Glück. “Der größte Wunsch der meisten Studenten 
hier ist, Arzt zu werden, es ist ihr Traum. Wir haben uns 
entschieden, Arzt zu werden, um den Menschen zu helfen, 
um zu helfen, die Krankheiten zu heilen, die es in unseren 
Ländern gibt. Das ist der wesentliche Punkt der hiesigen 
Studenten, außerdem, daß wir in unseren Ländern nicht 
die w irtschaftliche Möglichkeit haben, weil ein System 
herrscht, das dir die Möglichkeiten blockiert, so eine 
wichtige Studienrichtung wie Medizin zu studieren, eine der 
schwierigsten undteuersten Studienrichtungen. Das ist die 
Situation aller Studenten, die hier sind. Ein mittelloser 
Mensch kann dort nicht studieren. Deshalb beschlossen 
Jir, uns diesem Projekt von Fidel anzuschließen: eine 
Schule, die uns mit einem hohen so lidarischen und 
wissenschaftlichen Niveau ausbildet. Es bewegte uns sehr, 
denn es ist eine einzigartige Möglichkeit, es ist ein weltweit 
einzigartiges Projekt.
Moisés hebt hervor, daß der vor-medizinische Kurs ideal 

ist, um ein vergleichbares Niveau zu erreichen. Diese 
vorangehende Ausbildung findet statt, weil die Vorbildung 
der jungen Leute in der Schule sehr heterogen ist. Der 
Kurs wurde als ein Teil des Ausbildungssystem s der 
Schule konzipiert, um einen Ausgleich unter den Schülern 
vor Beginn des eigentlichen Studiums zu erreichen. Er 
schließt auch Spanischunterricht für diejenigen ein, die ihn 
benötigen.
Nach Ansicht des b rasilian ischen Studenten Lucas 

Demetrio sind die Unterhaltungsprogramm e auch ein 
Anreiz für die Studenten. Sie sind ein geeigneter Rahmen, 
um kulturelle Galavorstellungen durchzuführen, wo sie die 
Traditionen ihrer jeweiligen Länder zeigen können. Dabei 
werden, laut Lucas, typische Tänze jeder Nation vorgestellt 
und Theaterstücke. Es gibt Workshops für Musik, Malerei 
und Gruppen für politische Diskussionen. Für den Rektor 
“ist es das Leben einer großen Universität, als wenn es ein 
Volk wäre” . Lucas hebt auch die Ausflüge nach Havanna 
und in andere Städte hervor, die ihnen ermöglicht haben, 
das Volk der Insel näher kennenzulernen.

U ber ih re  p e rs ö n lic h e n  E in d rü cke  sagt die 
uatemaltekische Studentin Clara Cabrera, daß “das 
ubanische Volk generell sehr solidarisch ist. Die Leute 

helfen dir, wenn du ein Problem hast. In meinem Land ist 
das nicht so, die kubanische Gesellschaft ist im Gegensatz 
zu meinem Land viel offener” .

M EH R  A LS  9 0  U S-BÜ R G ER  A U S  ARM EM  
VERHÄL TM /SSEM  M UTZEM  D iE S E  M Ö G LiC H K E tT, 
A R Z T  Z U  W ERDEM

Obwohl man denken könnte, der Einrichtung gehören nur 
S tudenten der un te ren tw icke lten  Länder an, ist die 
Wirklichkeit eine andere. In so entwickelten Ländern wie 
den V e re in ig te n  S taa ten  s ind  d ie  K osten  e ines 
Medizinstudiums so hoch, daß einige der Jugendlichen aus 
diesem Land, mehr als 90 in diesem Moment, nicht 
zögerten , die Chance der ELAM zu nutzen. Sasha 
Yurgionas ist aus Chicago, aber ihr Schicksal erfuhr 
ÄndTerungen, a ls sie die G e leg en he it bekam , zum 
Kontingent der Jugendlichen zu gehören, die in einigen 
Jahren in Kuba zu Ärzten ausgebiidet werden.
“ Ich kam h ie rh e r, obw oh l in m einem  Land die 

medizinische Ausbildung eine hohe Qualität hat und sehr 
gut ist, aber die Kosten des Besuchs einer Medizinschule 
sind sehr hoch: 200.000 Dollar für vier Jahre. Das schließt 
n icht die Lebensha ltungskosten  wie Ernährung und 
Unterkunft mit ein. Wenn du nicht aus einer reichen Familie 
mit vielen Möglichkeiten kommst, ist es sehr schwierig.” 
Die US-Amerikanerin fügte hinzu, daß “es mir gefallen 

würde, bedürftige Menschen in den Vereinigten Staaten zu 
betreuen, die nicht sozialversichert sind. Mein Land ist sehr 
kapitalistisch, und alles kostet. Wenn du untersucht werden 
willst, mußt du bezahlen. Es gibt jetzt etwa 45 Millionen

M enschen  in den V e re in ig te n  S ta a te n , d ie  ke ine  
Krankenversicherung haben, und es ist für mich eine 
menschliche Pflicht. Ich wollte an einem Bildungssystem 
te iln e h m e n , daß d ie  ä rz tlic h e  B e treuung  a ls 
Menschenrecht wertet” .
“ In meinem Land gibt es viele, die die Medizinschule 

besuchen, um ein gutes Gehalt zu verdienen, und nur 
deshalb. Es zählt nicnt der emotionelle Wert, der Wert, Arzt 
zu sein, um zu helfen und der Menschheit zu dienen, 
sondern nur ’die Kohle’”, schloß die Jugendliche.
Trotz der Errungenschaften der Einrichtung in ihrem 

achtjährigen Bestehen gab es nicht wenige Hindernisse, 
die aus dem Weg geräumt werden mußten. Zuerst mußte 
die e he m a lig e  M a rin e s c h u le , an der S e e o ffiz ie re  
ausgeb ildet wurden, in eine B ildungse inrich tung für 
medizinische Wissenschaften umgewandelt werden. Aber 
d iese  G roß ta t w urde in w en ige r a ls dre i M onaten 
vollbracht.

Für den Rektor der Einrichtung, “hat sich die ELAM im 
Laufe der Zeit gefestigt, und ich glaube, daß niemand 
Zweifel daran hat, daß es eine große Universität ist, die die 
Studenten zu erstklassigen Ärzten ausbildet” .
Carrizo hebt hervor, daß die Schule schon in der ganzen 

Welt bekannt ist, ein großes Prestige genießt und sich 
Lehrmethoden erschließt, die immer menr mit der neuen 
pädagogischen Praxis, die in Kuba en tw icke lt w ird, 
übereinstimmen. Für ihn “sind neue Projekte aufgetaucht, 
weil die massive Ausbildung von Ärzten heutzutage als ein 
wesentliches Element berücksichtigt werden muß, um zu 
dieser besseren Welt beizutragen, von der wir alle sagen, 
daß sie möglich ist. Aber man muß sie erbauen, mit mehr 
medizinischem Personal”.
Die neuen Projekte haben fortgeschrittenere Konzepte. 

Die ELAM begann mit einem traditionellen Programm, aber 
es wird erwogen, neue Änderungen im Studienplan 
einzuführen,,die ermöglichen, das Niveau zu erhöhen und 
massiv Ärzte auszubilden.
Die Dozenten haben eine sehr gute Meinung von den 

Studenten und sind über das Interesse erstaunt, das sie 
an a lle n  A spek ten  des S ch u lle b e n s  haben. Laut 
Geschichtsdozent Daniel F. Fernández “ist die Mehrheit 
der Studenten sehr motiviert. Es sind Studenten, die große 
Anstrengungen unternehmen. Einige kommen mit Mängeln 
in ihrer Ausbildung, weil sie seit vier oder fünf Jahren aus 
dem Schulalltag heraus sind und hier neu anfangen, und 
natürlich treffen wir auf Unterschiede im Abiturniveau. Aber 
de rje n ig e , der m o tiv ie rt kom m t, un te rn im m t große 
Anstrengungen und hat auch die Hilfe aller Dozenten. Im 
allgemeinen werden gute Ergebnisse erzielt.
“W ir haben S tudenten, die als sehr le is tungss ta rk  

eingestuft werden und, je nach diesen Charakteristika, 
eine differenzierte Betreuung erhalten; aber auch jene, die 
Schwierigkeiten aufweisen, erhalten eine individuelle 
B e treuung . Die E rgebn isse  sind sehr p o s itiv . Die 
Studenten sind sehr respektvoll, höflich, erfüllen alle 
Bildungsnormen, sind diszipliniert und haben außerdem 
etwas Wichtiges: sie sind sehr schöpferisch.”
Die kubanische Regierung bemüht sich darum, daß die 

Diplome der Absolventen international anerkannt werden. 
In diesem Sinne wurden Fortschritte erzielt, obwohl weiter 
gekämpft werden muß. Viele dieser jungen Leute haben 
Schwierigkeiten bei der Anerkennung ihrer Titel, müssen 
zum Beispiel Prüfungen neu ableaen.
Auf jeden Fall besteht kein Zweife l daran, daß die 

Lateinamerikanische Medizinschule eine Errungenschaft 
auf dem Gebiet der Gesundheit ist. Die von Fidel Castro 
vor zehn Jahren angeregte Initiative zeitigt Früchte und hat 
das Prestige der kubanischen Hochschulbildung erhöht.

Die ELAM ist ein zur Wirklichkeit gewordener Traum, der 
Geschichte machen kann, da er unbestreitbare Beiträge 
zur menschlichen Entwicklung leistet und eine edle Sache 
und Ideale unterstützt, die viele gutwillige Menschen auf 
der Welt hegen. •

D ie  J u g e n d iic h e n  e rh a ite n  k o s te n /o s  U n te rk u n ft, 
E rnährung, B ü ch e r u n d  U n te rric h t

p ie  E in ric h tu n g  p ie tq t <Jent S tu d e n te n  a u ch  ko s te g io se  
m em z/nische B e treuung ,
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D e r kuban ische  fíe g /e ru n g sm /n /s te r R ica rd o  C abr/sas u n d  d e r ch /nes/sche  
V ize m in is te r fü r A uß enhande l W e i J/anguo, u n te rze ich n e n  d ie  S ch iuß akte  
d e r 79. Tagung d e r G em ischten K om m ission

Der Handel mit China 
hat sich 2006  
verdoppelt
•  Die 19. bilaterale Regierungskommission für 
wirtschaftliche und kommerzielle 
Zusammenarbeit tagte zwei Tage lang in 
Havanna
HAYDEE LEON MOYA -  Granma Internacional

• DIE Regierung der Volksrepublik China hat Kuba zur weite­
ren Unterstützung wichtiger Entwicklungsprogramme auf der 
Insel einen Kredit in Höhe von 6,2 Millionen Dollar bewilligt. 
Dabei handelt es sich um einen Kooperationsvertrag, der 

am vergangenen 20. März zum Abschluß der 19. Tagung der 
kubanisch-chinesischen bilateralen Regierungskommission 
für wirtschaftliche und kommerzielle Zusammenarbeit unter­
zeichnet wurde, die zwei Tage lang in Havanna stattfand. An 
ihr nahmen Geschäftsleute und Beamte beider Nationen un­
ter der Leitung von Regierungsminister Ricardo Gabrisas * 
Ruiz und dem chinesischen Vizeminister für Außenhandel, 
Wei Jianguo, teil.
Es wurden auch Verträge über Lieferungen von kubani­

schem Zucker an das nationale Unternehmen Chinas für Ge­
treide, Öle und Nahrungsmittel unterzeichnet, während die 
Ministerin des MINVEC (Ministerium für Ausländische Inve­
stitionen und Wirtschaftliche Zusammenarbeit), Martha Lo­
mas, und Botschafter Zhao Rong Xiang einen Notenaus­
tausch besiegelten, mit dem die Übergabe einer Spende von 
300.000 Dollar für die Weiterführung des Projekts des tech­
nischen Beistands des asiatischen Giganten bei der Entwick­
lung der Aquakultur in Kuba formalisiert wurde.
Unter den von der Delegation besuchten Orten befindet sich 

das Biopflanzenschutzmittelwerk der Provinz Matanzas, das 
ein Ergebnis der Zusammenarbeit beider Länder ist.
Im Rahmen seines Arbeitsprogramms hatte der chinesische 

Vizeminister für Außenhandel Treffen mit Vizepräsident Car­
los Lage, Außenminister Felipe Pérez Roque, der Ministerin 
für Grundstoffindustrie, Yadira García, und der Präsidentin 
der Nationalbank Kubas, Irma Martínez Castrillón.

Die wachsende Präsenz von Produkten und Technologien 
der Volksrepublik China in den wichtigsten Entwicklungspro­
grammen der Insel ist Ergebnis wachsenden Handels, durch 
den das asiatische Land zum zweitgrößten Handelspartner 
Kubas wurde.
Begünstigt von den ausgezeichneten Beziehungen zwi­

schen den Regierungen beider Nationen, vom steigenden 
technologischen Niveau, der Leistungsfähigkeit der Unter­
nehmen und den Vorteilen, die der Handel mit dem asiati­
schen Land bietet, erreichte der Austausch im Jahr 2006 die 
Höhe von 2,181 Milliarden Dollar, das Doppelte von dem des 
Jahres 2005, wie der Erste Vizeminister des MINVEC in ei­
nem Exklusivinterview mit Granma Internacional erklärte.
Der Vizeminister erinnerte daran, daß mit der chinesischen 

Regierung traditionsgemäß eine bedeutende Zusammenar­
beit bestehe, die im Bereich des Bildungswesens aufgrund 
der Spenden von Unterrichtsmitteln besonders bezeichnend 
war. Es war aber ab 2001, daß Kuba umfangreiche Käufe im 
technischen Bereich tätigte, als der Insel für die Entwicklung 
der Telekommunikation ein Kredit bewilligt wurde, der so­
wohl der Telekommunikation und den Radioübertragungen, 
als auch der Informatik zu Nutzen kam.
ÜBER DER YUTO KG UAiü D iE  
HAUSHAL TSELEKTRON/K H/NAUS
Wenn wir vom Vorhandensein chinesischer Erzeugnisse in 

Kuba sprechen, ist fürt die JnseJb>ewohner/ nich'tsj gre ifbarer; 
als die modernen Omnibtisse Yütöng,"die im Lanci d ie ra s - '

sagiere zwischen den verschiedenen Pro­
vinzen befördern, und die e lektrischen 
Haushaltsgeräte, die in den letzten Jahren 
in allen kubanischen Haushalten Einzug ge­
halten haben.
“Tatsächlich”, sagt der kubanische Vizemi­

nister -  der den Handel mit den Gebieten 
Asien und Afrika betreut -, “haben die Ein­
käufe der Haushaltsgeräte, die als Teil der 
Anstrengungen der Insel zur Energieeinspa­
rung erfolgten, einen bedeutenden Anteil an 
der Tatsache, daß im Jahr 2006 der Han­
delsaustausch verdoppelt wurde. Ebenso 
die im Verkehrswesen, wobei es dabei nicht 
nur um die schon erwähnten Omnibusse 
geht, sondern auch um den Erwerb von Au­
tos und Motoren, die zur Erhöhung der Lei­
stungsfähigkeit der Passagier- und Last­
fahrzeuge erworben wurden. Das ist ein 
Programm, das sich mehrere Jahre lang 
fortsetzen wird” , führte er an.

Innerhalb der in Kuba in Angriff genomme­
nen Energierevolution, fügte Ripoll Diaz 
hinzu, wären auch schon Ergebnisse der 
besonderen Anstrengungen um eine Aus­
weitung des Einflußbereichs dieser Han­
delsbeziehungen wahrzunehmen. So wird 
ein Programm durchgeführt, bei dem die in 
den Bäckereien benutzte veraltete Techno­
logie ersetzt wird, so daß in allen mit elek­

trischen Geräten chinesischer Herkunft pro­
duziert werden wird. In diesem Sinne sind 
schon mehrere dieser Einrichtungen in der 
kubanischen Hauptstadt und verschiedenen 
Provinzen in den Nutzen dieses Fortschritts 
gekommen.
Nicht weniger bedeutend für das Energie­

sparen und den wachsenden Einsatz erneu­
erbarer Energiequellen ist das Programm 
zur Errichtung kleiner Wasserkraftwerke, 
hauptsächlich in der Ostregion Kubas. Der 
anfängliche Plan sieht den Bau von sechs 

Werken vor. Vor kurzem wurde’ eins in der Provinz Holguin 
eingeweiht, und ein weiteres steht in Moa kurz vor seiner 
Fertigstellung, in diesem wichtigen Gebiet, wo die Nickelpro­
duktion ansässig ist. Zu diesen Vorhaben gehören auch Pro­
jekte in Verbindung mit der Nutzung von Wind- und Sonnen­
energie.
Bei der ausführlicheren Darlegung der vielversprechenden, 

gegenseitig vorteilhaften Handelsstrategien rühmt der Erste 
Vizeminister des MINVEC die gemeinsamen Anstrengungen 
zur Schaffung gemischter Unternehmen auf dem Gebiet der 
Biotechnologie und des Tourismus.
Bei der Biotechnologie wird angestrebt, auf der Grundlage 

von in Kuba entwickelten Technologien Produktionslinien in 
China einzurichten. Speziell dazu hob er die sofortige Grün­
dung eines gemischten Unternehmens in dem asiatischen 
Land hervor, das zu den beiden schon eingeweihten dazu­
kommt, die gegenwärtig im Prozeß der Produktionsaufnah­
me sind.
Ins Auge springt ebenfalls die Verwirklichung eines Zusam­

menarbeitsprojekts, das in der kubanischen Provinz Matan- 
zas ein modernes Werk entstehen ließ, das seit zwei Jahren 
Biopflanzenschutzmittel produziert, und das in nächster Zeit, 
dank einer von der Volksrepublik China gewährten Finanzie­
rung von zwei Millionen Dollar, erweitert werden wird, um auf 
biologischem Weg ein Produkt für die Bekämpfung der Lar­
ven der Mücke Aedes aegiptis, dem Überträger der Dengue­
fiebers, zu entwickeln.

Im Bereich des Tourismus wurde das gemischte Unterneh­
men Shanghai Sun Cuba S.A. gegründet, das auf der kuba­
nischen Seite von CUBANACAN vertreten wird und ein 5- 
Sterne-Hotel in der Stadt Shanghai bauen wird, dessen 
Fertigstellung zur Olympiade 2008 vorgesehen ist.
Zum Handelsaustausch kommen die Spenden und die Kre­

dite zu Vorzugsbedingungen, hauptsächlich für den Gesund­
heitsbereich, hinzu. Das jüngst^ Beispiel ist die chinesische 
Finanzierung der Verbesserung und Erweiterung des Netzes 
der Blutbanken im Land, mit der in diesem Jahr begonnen 
wird.
Gerade im Bereich des Gesundheitswesens wird gemein­

sam daran gearbeitet, die Zusammenarbeit zu verstärken. 
Daraus ergeben sich die angelaufenen Programme zur Ein­
richtung von augenheilkundlichen Krankenhäusern in China, 
von denen eins schon seine Arbeit aufgenommen hat. Über 
weitere wird noch verhandelt. Das sind die ersten Schritte 
eines Plans der weitreichenden Zusammenarbeit. 
Andererseits wurden, basierend auf einer Spende der chi­

nesischen Regierung, Anlagen für die Verbesserung des me­
teorologischen Dienstes erworben und kubanische Speziali­
sten erhielten eine Weiterbildung in dem asiatischen Land. 
Jetzt wurde auch die Finanzierung für die Verbesserung der 
Bedingungen des seismologischen Systems im kubani­
schen Osten bewilligt.
Kuba setzt auf neue Dienstleistungen und Technologien, 

während es die Präsenz seiner wichtigsten Produkte auf 
dem chinesischen Markt festigt. So ist ein jährlicher Verkauf 
von 400.000 Tonnen Zucker gesichert, und seit 2004 auch 
der von Nickel. Vor kurzem begann auch der Export von 
PPG in den asiatischen Giganten, einem Medikament, mit 
dem hohe Cholesterinwerte bekämpft werden, und es ist die 
Ausfuhr von Zigarren, Rum und Meeresfrüchten geplant.

Es wurde angekündigt, daß die 20. Tagung der Gemischten 
kommission im Dezember in Beijing stattfinden wird. •

P edro  A iva re z, P rä s id e n t von A iim p o rt (iin k s j, u n d  d e r 
G ouverneur D ave R e/nem an

Gouverneur von 
Nebraska für 
Normalisierung 
der Beziehungen
•  Auf seiner dritten Kuba reise brachte der 
US-Politiker anläßlich der Unterzeichnung 
zweier Handelsverträge mit Vertretern des 
Importunternehmens für Nahrungsmittel 
(ALIMPORT) seine Genugtuung und seinen 
Optimismus zum Ausdruck
• DER Gouverneur des US-Bundesstaates Nebrask 

Dave Heinemann, sprach sich in Havanna für die Nor­
malisierung der Beziehungen zwischen den USA und 
Kuba aus, um einen Handel zum gegenseitigen Vorteil 
für beide Länder zu ermöglichen.

Bei seinem dritten Aufenthalt in Kuba zeigte sich der 
US-Politiker über den Abschluß von zwei für ihn sehr 
wichtigen Verträgen mit Vertretern des Importunterneh­
mens für Nahrungsmittel (ALIMPORT) zufrieden und 
optimistisch.
Im Hotel PALCO, in der Hauptstadt, unterschrieb Hei­

nemann eine Absichtserklärung, mit der er die Handels­
impulse im landwirtschaftlichen Bereich fortsetzen wer­
de, wie es schon mit den Vereinbarungen geschah, die 
er 2005 und 2006 Unterzeichnete.
Heinemann begleiteten zwei Vizepräsidenten der US- 

Firmen Louis Dreifus und Farmaland Food, die nach 
den neuen Verträgen Weizen, Mais, Bohnen, Soja so­
wie Fleischerzeugnisse liefern werden.

Der Gouverneur versicherte, daß die Partnerschaft 
“zum gegenseitigen Vorteil” , die mit den kubanischen 
Partnern vereinbart wurde, für die Landwirte und Far­
mer aus Nebraska ganz besonders wichtig sei, wobei 
er auch die durch die Wirtschaftsblockade der USA be­
dingten Einschränkungen kritisierte.
“Wir werden in unserem Ziel, mit Kuba Handel zu tre 

ben, fortfahren, wir bringen unseren Dank für diese Be­
ziehungen zum Ausdruck und werden sie in Zukunft 
ausweiten”, betonte Heineman, der von 30 Unterneh­
mern aus seinem Bundesstaat begleitet wurde.
In Erklärungen bei seiner Ankunft in Havanna betrach­

tete Heineman es als ermutigend, daß Bohnen und an­
dere Hülsenfrüchte aus Nebraska trotz der verstärkten 
wirtschaftlichen Abriegelung Washingtons der letzten 
Jahre auf die Karibikinsel exportiert werden können. 

Pedro Aivarez, der Präsident von Alimport, erklärte, 
die Blockade verbiete es US-Bürgern, nach Kuba zu 
reisen, und lasse nicht zu, daß kubanische Waren in 
die USA exportiert werden, dadurch werde die Zah­
lungsfähigkeit der Insel beeinträchtigt. Er stellte auch 
fest, daß die USA mit ihren Gesetzen ihren eigenen Un­
ternehmern schadeten, während Kuba mit dem Merco- 
sur wachse.
Die Blockade zwinge Kuba, die Waren von US-Firmen 

in bar und im voraus zu bezahlen.
Ohne die Essenz seiner wirtschaftlichen Würgepolitik 

zu verändern, beschloß der Kongreß jenes Landes 
2001 ein Gesetz, daß den einseitigen Handel in Form 
von Verkäufen von Lebensmitteln und anderen US-Er- 
zeugnissen gegen Barzahlung an die Insel gestattete, 
obwohl die letzten Einschränkungen der Bush-Regie­
rung diese Verkäufe inzwischen noch mehr erschwert 
haben.
Die Delegation aus Nebraska brachte ihr Interesse 

zum Ausdruck, den Handel mit Kuba auszuweiten und 
andere Posten wie etwa pharmazeutische Erzeugnisse 
mit einzubeziehen. •
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Zur Z e it g ib t es in  den 2/  Bohrfe/dern 500 
Bohr/öcher, durch die Erdöi gefördert wird

Ölbohrungen 
im Golf 
könnten 2008 
beginnen

Oiym piasiegerin uncf ÜVeitrekordierin Os/eydis Menéndez gehört zur umfangreichen 
kubanischen Delegation

VOM 27. APRIL BIS ZUM 12. MAI

Über 4.400 Sportler aus 31 Ländern 
nehmen an den Spielen der ALBA teil

•  Die Nationale Öl- und 
Gasproduktion erfüllt die 
Erwartungen

NAVIL GARCIA ALFONSO 
- Granma Internacional

• KUBA plant, mit der Ausbeutung des 
Erdöls in der exklusiven Wirtschaftszone 
im Golf von Mexiko im ersten Halbjahr 
2008 zu beginnen. Wissenschaftler und 
Spezialisten des Ministeriums für Grund­
stoffindustrie schätzen die Vorkommen im 
Meer nördlich von Kuba auf mehr als 4,5 
Milliarden Kubikmeter Rohöl und ca. eine 
Billion Kubikfuß (ca. 22 Milliarden Kubik­
meter) Erdgas.
Das staatliche Unternehmen Cubapetro- 

feo (Cupet), das für die Bohrungen sowie 
die Förderung und Verm arktung des 
Brennstoffs verantwortlich ist, bestätigte 
die Existenz immenser Ö lreserven im 
Golf, wies aber gleichzeitig darauf hin, 
daß die Ausbeutung eine sehr schwierige 
Aufgabe sein werde, da die natürlichen 
Bedingungen extrem seien, denn das Er­
döl liege mehr als 1500 Meter unter dem 
Meeresgrund und Kuba verfüge nicht über 
die notwendige Technologie, um die Boh­
rungen durchzuführen.
Die kubanische Regierung hat aufgrund 

dieser Situation die Erkundung der 59 
Blöcke, in die das kubanische Wirtschafts­
gebiet im Golf von Mexiko aufgeteilt ist, 
verschiedenen ausländischen Unterneh­
men angeboten. Sechs internationale Erd­
ölfirmen haben bisher Abkommen mit dem 
kubanischen Staat abgeschlossen, um mit 
den Untersuchungen zu beginnen. Es 
sind dies Repsol-YPF aus Spanien, Norsk 
H ydro aus N orw egen , das ind ische  
Staatsunternehmen Oil and Natural Gas 
Corporation Videsh, Sherrit International 
aus Kanada, das staatliche Unternehmen 
Petróleos de Venezuela und Petroliam 
Nasional Berhad aus Malaysia.
Wie die kubanische Ministerin für Grund­

stoffindustrie, Yadira García, kürzlich auf 
einer internatiorialen Konferenz über die

Wissenschaften der Erde infor­
m ierte, setzt Kuba die Ver­
handlungen mit neuen Unter­
nehmen im Ausland fort, wobei 
auch nicht ausgesch lossen 
sei, daß Erdölgesellschaften 
aus den USA sich der Erfor­
schung der kubanischen La­
gerstätten im Golf anschließ­
en. "W ir haben da ke ine  
Beschränkungen. Es sind die 
Gesetze der USA, die heute 
Beschränkungen beinhalten, 
damit die Unternehmen dieses 
Landes auf ke inem  W irt­
schaftsgebiet Geschäfte mit 
Kuba machen", sagte sie.
Das Thema der Ö lvorkom ­

men im exklusiven Gebiet Ku­
bas hat in den USA zu mehre­
ren K o n flik te n  zw ischen  
Unternehmern geführt, die in­
te ressiert sind, sich an den 
Bohrungen zu beteiligen, und 
denen, die eine Milderung der 
Restriktionen und eine Ent­
spannung in den Wirtschafts­
beziehungen mit der Insel ab­
lehnen.
VOM WACHSTEM JAHR 
AN WfRD D iE  
ERDÖLFÖRDERUNG 
ZUNEHMEN
Zur Zeit g ibt es in den 27 

Bohrfeldern 500 Bohrlöcher, 
durch die Erdöl gefördert wird. 
Das Unternehmen Cupet plant 
30 neuer Pro jekte auf dem 
Festland und im Golf, die noch 
in diesem Jahr und im ersten 
Halbjahr 2008 in Angriff ge­
nommen werden sollen.
Nach 125 Jahren E rdölfor­

schung in Kuba befinden sich 
die bisher wichtigsten Vorkom­
men vor allem im Nordwesten 
der Provinzen La Habana und 
Matanzas.
"H ier finden die sichersten 

Schürfungen und Bohrungen 
auf dem Festland statt, und 
das Land hat die Infrastruktur 
dafür schaffen können", erklär­
te Rafael Tenreyro-Perez, der 
Direktor für Schürfung bei Cu­

pet.
2006 wurden 2,9 Millionen Tonnen Rohöl 

gefördert, mit denen 50% des nationalen 
Brennstoffbedarfs gedeckt werden konn­
ten. Dabei fielen 920.000 Tonnen Gas an.
Wenn auch an bestimmten Stellen im 

Norden und Osten Kubas Erdöl gefördert 
wird, so sind es doch die großen Vorkom­
men im Meer, die ein stärkeres Anwach­
sen der Ölindustrie zur Folge haben wer­
den.

Nach Aussagen von Ministerin Yadira 
Garcia laufen bereits Verhandlungen mit 
der spanischen Repsol-YPF für eine Platt­
form, mit der in einigen Blöcken des Gol­
fes von Mexiko mit der Erkundung begon­
nen werden kann.
Die Plattform könnte im ersten Halbjahr 

2008 ankommen, um mit den Bohrungen 
zu beginnen.
Geologen und Bergbauexperten, die an 

der internationalen Konferenz über Wis­
senschaften der Erde teilnahm en, be­
haupteten, das Erdöl unter dem Meeres­
grund des kubanischen Gebiets weise 
eine/bessere Qualität auf, als das auf dem 
Festland im Norden von Havanna, das be­
kanntlich sehr schwenst und einen hohen 
Schwefelgehait hat.
Zwischen den 1960er und 1990er Jahren 

wurden in Kuba 26 Lagerstätten gefun­
den, die zehn Millionen Kubikmeter Öl 
produzierten. Ab 1991, als die Ölindustrie 
einen wichtigen finanziellen und techni­
schen Aufschwung erfuhr, wurden mehr 
als 30 Millionen Kubikmeter Öl gefördert.

I.m Moment werden auf den 110.000 
Quadratkilometer des kubanischen Ge­
biets im Golf von Mexiko seismische Un­
tersuchungen durchgeführt. In den kom­
menden Monaten werden dort die Suche 
nach Ölvorkommen und die Bohrungen so 
lange fortgesetzt, bis die Voraussetzun­
gen für eine kontinuierliche Ölproduktion 
voll gewährleistet sind.

"Möglicherweise kann es zwei bis drei 
Jahre dauern, bis die Struktur fest sitzt", 
schloß die Ministerin. •

• DIE Stärkung der lateinamerikanischen 
Integration und der Bande der Freundschaft, 
Brüderlichkeit und des guten Willens zwi­
schen den Völkern werden die II. Spiele der 
ALBA (Bolivarianische Alternative für die 
Amerikas) kennzeichnen, die vom 27. April 
bis zum 12. Mai in neun Bundesstaaten Ve­
nezuelas stattfinden.
Die bis Redaktionsschluß gemeldeten mehr 

als 4.400 Sportler aus 31 Ländern werden 
um 576 Titel kämpfen -  eine Rekordzahl für 
weltoffene Wettkämpfe. Sie sehen in der 
sportlichen Betätigung eine Möglichkeit der 
vollen Entfaltung des Menschen und stellen 
sich klar gegen die Kommerzialisierung des 
Sports.
Freundschaft und guter Wille ist dabei aber 

nicht gleichbedeutend mit fehlender Hingabe 
auf den Sportplätzen, den Rennbahnen, in 
den Stadien und Schwimmbädern. Ganz im 
Gegenteil: in den 45 Sportarten wird jeder 
Wettkampfteilnehmer leidenschaftlich seine 
Flagge verteidigen.
Von diesen Disziplinen gehören acht nicht 

zum olympischen Programm: Schach, Rug­
by, Sambo, Kenpo, Alpinismus, Schlagball, 
Domino und Bolas criollas.
Die am zahlreichsten vertretenen Delegatio­

nen sind bis jetzt Kuba (824 Sportler), Nica­
ragua (250), Chile (261), Panama (166), Hol­
lä n d is c h e  A n tille n  (141) und das 
Gastgeberland (1.764).
Für die Mehrheit der Teilnehmer des Konti­

nents ist der Wettkampf ein ausgezeichnetes 
Kräftemessen vor den 15. Panamerikani­
schen Spielen von Rio de Janeiro, die vom 
13. bis 29. Juli ausgetragen werden.
Vor Eröffnung der Spiele wird vom 23. bis 

25. April der 1. Sportwissenschafts-Kongreß 
der ALBA stattfinden und danach das 2. Tref­
fen der Sportverbände Kubas und Venezue­
las.
Der Kongreß wird Konferenzen, Vorträge, 

Workshops und Podiumsdiskussionen bein­
halten und Fachleute aus Spanien, Kuba, 
Brasilien, Argentinien, Kolumbien und dem 
Gastgeberland aufnehmen.
Die Eröffnungszeremonie wird am 27. April, 

um 17 Uhr Ortszeit, im Poliedro von Caracas 
stattfinden, und laut Ankündigen wird der 
Präsident der Bolivarianischen Republik Ve­
nezuela, Hugo Chávez Frías, anwesend 
sein.

In der Hauptstadt wird in den Sportarten 
Schach, Leichtathletik, Reiten, Domino, Alpi­
nismus, Fußball, Judo, griechisch-römischer 
Ringkampf und Freistilringen, Schlagball, 
Hallen- und Strandvolleyball gewetteifert 
werden.
Die Stadt Valencia im Bundesstaat Carabo- 

bo wird Schauplatz der Wettkämpfe im Fech­
ten, in der künstlerischen und rhythmischen 
Gymnastik, im Gewichtheben, Kenpo, Sam­
bo, Softball, Bogenschießen, Wasserbai! und 
Rugby sein.
In Puerto Cabello (Carabobo) wird man um 

die Medaillen im Triathlon und Segeln strei­
ten; San Carlos de Cojedes (Bundesstaat 
Cojedes) wird den Radsport, das Bahn- und 
Straßen-Rollschuhlaufen aufnehmen und 
San Felipe (Yaracuy) die Bolas criollas.
San Cristóbal (Tächira) wird den Kanu-.und.

Rudersport austragen; Miranda das Moun- 
tainbiking, Kegeln, Tennis und Hockey; Bar- 
quisimeto (Lara) Basketball, Handball, Syn­
ch ro n s c h w im m e n , S chw im m en ,
Turmspringen, Karate, Teakwondo, Tisch­
tennis und Schießen; und Vargas den Base­
ball.
Und letztendlich wird die Stadt San Juan de 

Los Morros (Guarico) das Boxturnier veran­
stalten.
Obwohl die Organisatoren noch auf die Teil­

nahmebestätigung mehrerer Mannschaften 
verschiedener Sportarten und Länder war­
ten, ist die Qualität der Spiele durch die An­
wesenheit zahlreicher kubanischer Olympia­
sieger und Weltmeister garantiert.
Leichtathletikfans wird das Comeback der 

kubanischen Speerwerferin Osleidys Menén- 
dey, Olympiasiegerin von Athen 2004 und 
Weltrekordlerin, freuen, die eine Verletzung 
an ihrem rechten Schienbein überwunden 
hat.

Die zweifache W eltm eisterin  Menéndez 
(Edmonton, Kanada, 2001 und Helsinki, 
2005) bereitet sich auf die Panamerikani­
schen Spiele und die Weltmeisterschaft in 
Osaka, Japan, vom 24. August bis zum 2. 
September, vor.
Auch die Olympiasiegerin im Kugelstoßen 

Yumileidis Cumbä, wird an den Wettkämpfen 
teilnehmen, ebenso Mittelstreckenläuferin 
Zulia Calatayud, Hammerwerferin Yipsi Mo­
reno, Dreispringer Yoandri Betanzos und 
Hürdenläufer Dayron Robles, neben anderen 
Medaillengewinnern der Insel bei Weltmei­
sterschaften, panamerikanischen oder mit­
telkaribischen Wettkämpfen.
Beim Boxen weckt die Anwesenheit des Ku­

baners Guillermo Rigondeaux Erwartungen, 
der zweifacher Olympiasieger und seit 2003 
ungeschlagen ist.
Nur im Baseball und im Volleyball wird 

Kuba nicht mit seinen stärksten Mannschaf­
ten antreten. Im Baseball wird es ein Team 
aus den Jugendlichen mit den besten Lei­
stungen dieser Saison und im Volleyball eine 
Jugend- und eine Juniorenmannschaft (unter 
17 Jahren) sein.
Venezuela hat seine besten Sportler in al­

len Sportarten angekündigt, vom Weltmei­
ster im Karate, Antonio Díaz, und der Rad­
sportlerin Daniela Larreal, die zu den besten 
Sprinterinnen des Planeten gehört, bis zum 
panamerikanischen Meister im Langstrek- 
kenlauf, Néstor Nieves.
Die Gastgeber werden drei Mannschaften 

stellen, die A-Auswahl wird die mit dem 
höchsten Leistungsniveau sein, während die 
Mannschaften B und C, die in der Mehrheit 
aus jungen sportlichen Talenten bestehen, 
die Möglichkeit bekommen, sich mit in sport­
licher Hinsicht traditionsreichen und erfahre­
nen Ländern wie Kuba, Brasilien, Argenti­
nien und anderen zu messen.
Sicherlich werden die II. Sportspiele der 

ALBA, die entwickelt wurden, um die Rassen 
und Völker Lateinamerikas und der Karibik 
zu vereinen, dazu beitragen, künftige Olym­
piasieger und Weltmeister der Region her- 
vorzubrinqen. (PL) *
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Die Äthano/produktion im großen Umfang würde eine fata/e Konzentration der Böden in den Händen der transnationa/en Unternehmen verursachen, mit a/i den umwe/tmäßigen, 
sozialen und wirtschaft/ichen Folgen

BIOKRAFTSTOFFE UND ANDERE POBLEME

Die Sucht des Nordens 
bezahlt weiterhin der Süden
Ai/D/A D /AZ
-  Granma Internaciönal

•  EINMAL mehr ist die Geschichte 
Zeuge davon, daß sich die Verursacher 
bestimmter Situationen als deren Opfer 
ausgeben. Diesmal geht es darum, daß 
die Suche nach alternativen Lösungen 
zum gegenwärtigen Energiemoaell 
n icht über die Beendigung der 
schwachsinnigen Verschwendung der 
gegenwärtigen Konsumgesellschaften 
des reichen und industrialisierten Nor­
dens geht, sondern über die Suche von 
Alternativen, die diese Abhängigkeit 
bejbehalten und noch fördern.
Ähnlich wie die gewaltsame Abschaf­

fung des Kokaanbaus verhindern soll, 
daß ihre Bürger keine Drogen aus die­
sen Pflanzen konsumieren, sind diese 
Alternativen darauf gerichtet, den in 
Betrieb befindlichen Fahrzeugpark auf 
Kosten des Flungers des Südens beizu­
behalten und zu erweitern.
Das gegenwärtige Imperium und seine 

Komplizen, die beschützt im Schatten 
der Industrieländer leben und andere, 
die im Süden aus Größenwahn einen 
Seitenwechsel anstreben, sind besorgt, 
weil sie, trotz der gegen die Erdölpro­
duzenten entfesselten Aggressionskrie­
ge um die Kontrolle dieser Ressourcen, 
wissen, daß sich das Erdöl und -gas 
früher oder später erschöpfen wird, 
wenn der Rhythmus der Verschwen­
dung beibehalten wird.
Sie befürchten auch, von einigen Pro­

duzenten abzuhängen, die nicht bereit 
sind, ihre Naturressourcen zum Nacht­
eil des Volkes abzugeben, das letzt­
endlich deren eigentlicher Eigentümer 
ist.
Die republikanische Administration' 

von George W. Bush hat nicht zufällig 
eine Kampagne gestartet, die auf die 
“energetische Unabhängigkeit” von fos­
silen Rohstoffen gerichtet ist und deren 
Erfolg von der massiven Produktion 
von Äthanol abhängt, das sie als einen 
sauberen, erneuerbaren und hoch kon­

kurrenzfähigen Biokraftstoff präsentie­
ren. Grünes Gold nennen sie es.
Auch nicht zufällig ist, daß der US- 

Staatssekretär Nicholas Burns, auf die 
Äthanolproduktion eingehend, bemerk­
te, daß “diese Energie die Macht einiger 
Staaten verringern wird, von denen wir 
denken, daß sie in der Welt eine negati­
ve Rolle spielen, wie Venezuela...”
Zu diesen Tatsachen kommt die Ver­

schlimmerung des Klimawandels, für den 
der Norden ebenso verantwortlich ist, 
weil er die Freisetzung der sogenannten 
Treibhausgase in die Atmospnäre nicht 
kontrolliert, und aufgrund dessen der 
Planet Gefahr läuft, bedeutende Natur­
räume zu verlieren, wie den Amazonas, 
die Wüste Chihuahua in Mexiko, den 
Fluß Jangtse in China, die Gletscher des 
Himalaja, die Mangrovenwälder in Indien 
und Bangladesch, das Beringmeer und 
die Karibik, um nur einige der von der 
Umweltschutzorganisation WWF er­
wähnten Beispiele zu nennen. 
Untersuchungen dieser Organisation 

und der Vereinten Nationen ergaben, 
daß die durch die Emission solcher Gase 
hervorgerufene globale Erwärmung in 
steigendem Maße Hitzewellen verur­
sacht sowie das Steigen des Meeres­
spiegels, Beschädigungen des Korallen­
reservoirs und andere Ereignisse mit 
katastrophalen Folgen, darunter den Ver­
lust riesiger Mengen von Süßwasser.
Die Vereinigten Staaten, verantwortlich 

für 25% der Verschmutzung des Plane­
ten, haben sich bis heute geweigert, das 
Protokoll von Kyoto zu unterschreiben, 
das den Staaten und Regierungen ver­
bietet, mehr als eine zugelassene Menge 
an Treibhausgasen auszustoßen, um die 
Zuspitzung der globalen Erwärmung zu 
verhindern.
Was Washington nicht sagt, und auch 

jene nicht, die diese Euphorie um die 
Massenproduktion von Äthanol teilen, ist, 
daß es einfach nicht machbar ist, es sei 
denn auf Kosten der Reduzierung der 
Nahrungsmittelproduktion für uns Erdbe­
wohner, und außerdem mit einem erhöh­
ten Wasserverbrauch. ,

E/NEN L/TEH ÄTHANOL AUS MA/S ZU  
PRODUZIEREN, ERFORD 
3.600 L/TER WASSER

In einem Internetartikel von" Dominique 
Guillet unter der Überschrift “Tanken Sie 
Blut!” wird darauf hingewiesen, daß je 
nach Region zwischen 500 und 1.500 Li­
ter Wasser gebraucht werden, um ein Ki­
logramm Mais zu produzieren. “Das be­
deutet, daß die Produktion eines Liters 
Äthanol auf der Grundlagen von Mais -  
wie das Äthanol, das von den USA pro­
duziert wird -  einen Wasserverbrauch 
von 1.200 bis 3.600 Litern erfordert.” Zur 
Produktion eines Liters Äthanol benötigt 
man 2,37 Kilogramm Mais.
Die erwähnte Arbeit erinnert daran, daß 

die UN-Organisation für Ernährung und 
Landwirtschaft (FAO) am 22. März ein 
weltweites SOS ausgerufen hat, um dem 
Mangel an dieser geschätzten Flüssig­
keit entgegenzuwirken, wobei argumen­
tiert wurde, daß 1,3 Milliarden Menschen 
keinen Zugang zu Trinkwasser haben 
und 3.800 Kinder täglich an Krankheiten 
sterben, die mit fehlendem Trinkwasser 
in Zusammenhang stehen.
Hinzuzufügen wäre, daß im Jahr 2032 

etwa 60% der Weltbevölkerung in Regio­
nen mit starkem Wassermangel leben 
werden, wie Erkenntnisse einer von der 
Europäischen Union organisierten Kon­
ferenz besagen, während der auch er­
sichtlich wurde, daß diese Flüssigkeit für 
die transnationalen Unternehmen zu ei­
ner' lukrativen Ware geworden ist. 
Beispiel dafür ist die Kommerzialisie­

rung des Wassers als eine Dienstlei­
stung, die sich die großen Konzerne an­
geeignet haben. Nachdem sie sich, dank 
der Privatisierungspolitik, die der FMI 
und die Weltbank der Dritten Welt emp­
fohlenen hatten, der Wasserquellen be­
mächtigt haben, schicken sie den be­
raubten Eigentümern das in Flaschen 
abgefüllte Wasser zurück.
Die Weltbank enthüllte indes, daß der 

Weltbedarf an Süßwasser sich alle' 20

Jahre verdoppelt, er wächst zweimal 
schneller als die Bevölkerung.
Innerhalb dieses Panoramas, das durch 

eine immer endgültigere und objektivere 
Bedrohung der Zukunft der Menschheit 
gekennzeichnet ist, taucht jetzt dieser 
neue Plan auf, angeregt von den trans­
nationalen Unternehmen und insgeheim 
unterstützt von den Erdölunternehmen, 
die, obwohl es paradox erscheint, die 
Verwandlung von Nahrungsmitteln in 
Kraftstoff fördern, weil sie wissen, daß 
die neuen Anlagen für die Produktion 
von Äthanol als alternativen Kraftstoff 
eine größere Menge an herkömmlichen 
Kraftstoffen aus Erdöl verbrauchen.
Es ist ein Teufelskreis oder, wie die 

Wissenschaftlerin Silvia Ribiero sagt, 
“die Agrokraftstoffe sind ein Projekt der 
imperialen Rekolonialisierung, ein neuer 
Überfall der transnationalen Industrien 
auf die Bauernwirtschaft und die Ernäh­
rungssouveränität”.
..Es geht nicht darum, die Produktion von 
Äthanol an sich abzulehnen, denn Brasi­
lien entwickelt sie zum Beispiel seit mehr 
als 30 Jahren und die Vereinigten Staa­
ten ebenfalls.
Es geht darum, daß seine massive Pro­

duktion zur teilweisen Deckung des Be­
darfs der Vereinigten Staaten und ande­
rer Länder des Nordens die 
Nah rungsmittel Produktion gefährden 
würde -  was sie schon macht -  und eine 
fatale Konzentrierung der Böden in den 
Händen der transnationalen Unterneh­
men verursachen würde, mit all den um­
weltmäßigen, sozialen und wirtschaftli­
chen Folgen in der Dritten Welt, denn es 
ist ihr Land, das diesen Zwecken dienen 
wird. Dazu kommt die Schutzzollpolitik 
von Washington und anderen, die dem 
Äthanolimport Zollschranken auferlegen. 
Und das sagen nicht wir. Das Interna­

tionale Forschungsinstitut für Ernäh­
rungspolitik (IFPRÍ) in Washington D.C. 
hat unter Berücksichtigung dessen, 
daß die Erdölpreise weiter steigen wer­
den, darauf hingewie'sen, daß das Aus­
wirkungen auf Tfas schwindelerregen­
de Wachstum der Produktion von
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W ird  B ush in  e in ig e n  Jah ren  noch  so  e in e n  M aisko/ben essen  können?

E s  w ird  v o rh e rg e s a g t, d a ß  d e r P re is  d e s  M a is e s , 
G ru n d n a h ru n g sm itte / ve rsch ie d e n e r ia te in a m e rika n isch e r 

'ö/ker,bis2020  um  41%  s te ig e n  w ird

Biokraftstoffen haben wird, welches 
den Preis des Maises bis zum Jahr 
2010 um 20% und bis 2020 um 41% er­
höhen wird”.
Ebenso prognostizieren sie, daß die 

Preise von ölhaltigen Samen wie Soja, 
Raps und Sonnenblumen im gleichen 
Zeitraum um 26 bzw. 76% steigen wer­
den und die Getreidepreise um 11 bzw. 
30%. Dies bringt eine Preissteigerung 
bei den Nahrungsmitteln, die diese Pro­
dukte als Grundlage haben, mit sich.
Bei der Analyse der ärmsten Gebiete 

Subsahara-Afrikas, Asiens und Latein­
amerikas, in denen der Maniok ein 
Grundnahrungsmittel ist, erwartet das IF- 
PRI, daß dessen Preis bis 2010 um 33% 
und bis 2020 um 1.35% steigt. Daraus er­
gibt sich, daß die Äthanolproduktion aus­
gehend von Maniok “eine ernste Bedro­
hung der Ernährungssicherheit der 
Ärmsten der Welt bedeuten könnte".
Der Maniok, fügt die erwähnte Untersu­

chung hinzu, sei dank seines hohgn Stär­
kegehalts eine ausgezeichnete Äthanol­
quelle und erbringe ein Drittel des 
KaloHenbedarfs der Bövölkeiifhg Vc?n ■'

Subsahara-Afrika, da er 
das Grundnahrungsmit­
tel von mehr als 200 
Millionen der ärmsten 
Einwohnern dieser Re­
gion ist. In vielen tropi­
schen Ländern ist er 
das Nahrungsmittel, auf 
das die Menschen zu­
rückgreifen, wenn sie 
keine anderen bezah­
len können.
2 0 2 5 KÖ N N TE D /E  
ZAHL D ER  
H UNG ERNDEN 1 ,2  
M ILLIA R D E N  
BETR AG EN

In einer im Jahr 2003 
durchgeführten Unter­
suchung über weltweite 
Ernährungssicherheit 
wurde vorhergesagt, 
daß sich entsprechend 
den w irtschaftlichen 
und demographischen 
W achstumsraten bis 
zum Jahr 2025 die Zahl 
der Hungernden auf der 
Welt um 23%, fast 625 
M illionen Menschen, 
verringern würde, vor­
ausgesetzt, daß die 
landwirtschaftliche Pro­
duktivität so wachsen 
würde, daß die relativen 
Preise der Nahrungs­
mittel konstant gehalten 
werden könnten. 
Allerdings, so wird in 

der erwähnten, in der 
Zeitschrift Foreing Affai- 
re veröffentlichten Ar­
beit gewarnt, werde bei 
einer Preiserhöhung der 
Grund nah rungsm ittel 

aufgrund der Nachfrage nach Biokraft­
stoffen die Zahl der Menschen in der 
Welt, die keine Ernährungssicherheit 
haben, mit jedem Prozent der Erhö­
hung des realen Preises der Grundnah­
rungsmittel jeweils um 16 Millionen 
steigen. “In diesem Fall könnte es 2025 
also 1,2 Milliarden hungernde Men­
schen geben, 600 Millionen mehr als 
die oben genannte Zahl.”
Es ist der Moment gekommen, um zu 

wählen.
Verurteilen wir 1,2 Milliarden Men­

schen dazu, in einigen Jahren wegen 
fehlender Nahrungsmittel an Hunger zu 
sterben? L^gsen wir gefühllos zu, daß 
die anbaufähigen Böden unseres Pla­
neten dazu benutzt werden, das Ätha­
nol zu garantieren, das die 800 Millio­
nen Autos benötigen werden, die heute 
auf den Straßen zirkulieren? Gibt es 
eine Option, das zu verhindern?
Rühren wir an unser Bewußtsein. Er­

heben*' wir drfeHärid.V k - '

Was Sie wissen 
sollten
• UM den 25-Gallonen-Tank (ca. 95 Li­

ter) eines Sportwagens mit Äthanol pur 
zu füllen, braucht man mehr als 450 
Pfund Mais, welche ausreichend Kalo­
rien beinhalten, um einen Menschen ein 
Jahr lang zu ernähren. Angesichts des 
Drucks, der weltweit auf die Lieferung 
von eßbaren Kulturen ausgeübt wird, 
bedeutet die Erhöhung der Athanolpro- 
duktion weltweit höhere Preise für die 
Grundnahrungsmittel und weitere Le­
bensmittel.

Gemäß der FAO standen zwischen 
1961 und 1963 für eine Bevölkerung 
von 3,2 Milliarden Menschen pro Ein­
wohner 0,32 Hektar Ackerland zur Ver­
fügung. Zwischen 1997 und 1999 ver­
ringerte sich diese Zahl für die sechs 
Milliarden Erdbewohner auf 0,21 Hek­
tar. Im Jahr 2030 werden es 0,16 Hek­
tar pro Einwohner für eine geschätzte 
Bevölkerung von 8,3 M illiarden Men­
schen sein. •
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BOLIVIEN

Der Wandel ist 
unaufhaltsam
NIDIA DIAZ
-  Granma Internacional

• PRÄSIDENT Evo Morales hat es gerade 
wiederholt, “der Prozeß der Veränderungen, 
den das Land erlebt, ist unaufhaltsam”, und 
man müßte hinzufügen: trotz der Eskalation 
von Feindseligkeiten, die das Imperium und 
seine lokalen Diener aus,gelöst haben, um ihn 
scheitern zu fassen.
Diese Kräfte, angeführt von den Chefs des 

sogenannten Media Luna Oriental, hören 
nicht auf, das regierende Movimiento al So­
cialismo (MAS) in Verruf zu bringen, Lügen­
kampagnen über Korruption und Vetternwirt­
schaft ihrer Führungskräfte zu inszenieren, 
und sie richten natürlich ihren Kampf gegen 
den Prozeß der verfassungsgebenden Ver­
sammlung und der Nationalisierungen, der 
mutig und entschlossen, wenn auch inmitten 
von Schwierigkeiten, voranschreitet.

Es sind die reaktionären Kräfte, die sich 
dem Verlust ihrer Privilegien widersetzen und 
sich hinter der Forderung nach Autonomie für 
ihre Regionen verschanzen, mit dem ver­
derblichen und antipatriotischen Ziel, das 
Land zu spalten. Sie spielen außerdem die 
vermeintlichen Fehler hoch, die unter dem 
Schutz der Nationalisierungsgesetze zuge­
lassen wurden.
Es sind rassistische Positionen von Leuten, 

die nie geglaubt haben, daß ein Indígena re­
gieren könnte, und erst recht nicht, daß er 
gleichberechtigt und zum Nutzen des Volkes 
mit den transnationalen Unternehmen ver­
handeln könnte, die die Gewinne und Profite 
abschöpften, welche nie in die Staatskasse 
flössen. Die Konzerne akzeptierten ange­
sichts der standfesten Position der Regierung 
die ihnen vorgelegten neuen Verträge, die 
dem Land zugute kommen. Dabei wurde der 
dafür festgelegte Zeitpunkt um keine Minute 
überschritten, obwohl die Medienmacht hart­
näckig vergeblich gewarnt hatte, der Staat­
schef müsse die Fristen verlängern. 
Diejenigen, die sich heute dem Prozeß wi­

dersetzen, sind jene, die verschlagen die 
“Kapita lis ie rung” der boliv ianischen W irt­
schaft unter der bürgerlichen, eine Potitrk der 
Auslieferung betreibenden Regierung von 
Gonzalo Sánchez de Lozada begleitet hatten, 
der seine Hände mit dem Blut des Volkes be­
fleckte, das nie aufgehört hat, gegen die Pri­
vatisierung -  darum geht es bei der Kapitali­
sierung -  der wichtigsten Naturrohstoffe zu 
protestieren.
Heute dreht sich der Streit vor allem um die 

Entscheidung, das Nationale Unternehmen 
für Telekommunikation (ENTEL) zu nationali­
sieren, dessen Aktien mehrheitlich in Händen 
des ita lienischen Unternehmens Telecom 
sind.
Dieser neue Schritt kommt zu der Nationalisie­

rung von Erdöl und -gas am 1. Mai des ver­
gangenen Jahres und der der Metallindustrie 
im Januar dieses Jahres hinzu. Der Staat kon­
trolliert bisher nur 46% der Aktien von ENTEL, 
nach dieser Entscheidung werden es mehr als 
50% sein, und der Gewinn wird ab jetzt produk­
tiven und sozialen Investitionen gewidmet wer­
den.
Offiziellen Quellen nach ist ENTEL eins der 

am besten funktionierenden Unternehmen im 
Land und verzeichnet Nettoeinnahmen von 
jährlich durchschnittlich 40 Millionen Dollar. 

Eine wichtiger Punkt, der die Entscheidung, 
die schon anstand, beschleunigt haben könnte, 
ist die Tatsache, daß das US-amerikanische 
Unternehmen AT&T und das mexikanische 
American Móvil über den Kauf eines Drittels 
des Unternehmens Olimpia verhandeln, wel­
ches die Telecom Italia kontrolliert.
Natürlich wurden in Unternehmerkreisen im 

Bereich der Telekommunikation schon Stim­
men laut, die bezweifeln, daß der Stáat nach 
der Nationalisierung die Effizienz von ENTEL 
aufte§ht?eftiáltén3<áhfi. c- •

/n  den 14 M onaten, d ie  E vo  M ora /es u n d  
d ie  M A S  a n  d e r M a c h t s in d , iv u rd e  
b e w ie s e n , d a ß  d e r P ro z e ß  d e r 
V eränderungen u n d  d e r U m stru ktu rie ru n g  
B o /iv ie n s  k e in e  ö io ß e n

Im separatistischen Santa Cruz verhinderten 
unterdessen oppositionelle Kräfte mit gewalttä­
tigen Angriffen die Durchführung von öffentli­
chen Sitzungen der Ausschüsse der Verfas­
sunggebenden Versammlung, was einmal 
mehr den antidemokratischen Charakter dieser 
Sektoren beweist, die die Transparenz ableh­
nen, um im gegebenen Moment die Abgeord­
neten anzugreifen.
Diese öffentlichen Sitzungen sind ein vorgezo­

gener Ausdruck der neuen partizipativen De­
mokratie, die die Verfassung festlegen wird, 
nachdem sie im Volksentscheid angenommen 
wurde.
An keinem anderen Ort wagten sich die Op­

positionellen soviel wie dort, und wie bei dem 
weißen Terror üblich, richteten sich die Angriffe 
hauptsächlich gegen die Abgeordneten der re­
gierenden MAS.
Darüber hinaus gab das State Department in 

Washington einen seiner jährlichen Berichte 
über Menschenrechte heraus, in dem es auf­
zeigte, daß die gegenwärtige Regierung Boli­
viens Ex-Präsidenten politisch und juristisch 
verfolge, womit es eindeutig den völkermorden­
den und korrupten Gonzalo de Lozada vertei­
digt, dessen Auslieferung vom bolivianischen 
Volk gefordert wird.
Mit Recht äußerte Präsident Evo Morales, daß 

es der republikanischen Administration von Ge­
orge W. Bush an Moral fehle, um über dieses 
Thema in Lateinamerika zu reden. Gleichzeitig 
drängte er Bush, internationale Verträge in die­
ser Sache zu unterzeichnen.
Seit 14 Monaten sind Evo Morales und die 

MAS an der Macht, eine Zeit, in der bewiesen 
wurde, daß der Prozeß der Veränderungen und 
der Umstrukturierung Boliviens keine leeren 
Worte oder Wahlversprechungen waren. In die­
sem Zeitraum wurde mehr zum Nutzen der Bo­
livianer getan als im gesamten Geschichtsver­
lauf von Ausbeutung und Marginalisierung, als 
die bürgerliche Parteienherrschaft regierte.
Das ist Grund genug, um das Feuer gegen die 

revolutionäre' Volksregierung von Evo Morales 
zu eröffnen, der entschlossen ist, die politi­
schen, wirtschaftlichen und sozialen Verände­
rungen, die das Land benötigt, fortzuführen, 
und zwar im Bündnis mit anderen Prozessen 
im Kontinent. Eine wahre Alternative zum 
Modell des Ausschlusses, das der Region 
von Washington aufgezwungen wkct t  i

Aus dem Widerstand 
zur Macht
• DIE Völker des Abya Yala (so nann­

ten verschiedene Ethnien Amerika in der 
vorkolumbianischen Zeit) trafen sich in 
der guatemaltekischen Stadt Iximché, 
der Hauptstadt des Reichs Kakchikel, 
zum 3. Kontinentalgipfel der indigenen 
Völker und Nationalitäten. In diesem be­
sonders bedeutenden Moment, in dem 
sich die Indios in Amerika endgültig er­
hoben haben und Gerechtigkeit fordern, 
zeigen sie einen hohen Grad an Organi- 
siertheit und Einsatz, verfolgen sie zu­
sammen mit den unterdrückten Massen 
eine gemeinsame Sache, unabhängig 
von Rasse, Geschlecht oder Religion.
Quechuas, Aymarás, Mapuches, Mayas 

und andere Ethnien aus Gebieten von 
Kanada bis Patagonien waren auf die­
sem außergewöhnlichen Treffen vertre­
ten, auf dem die Verteidigung der Erde 
und die Ablehnung des Neoliberalismus 
zentrale Themen waren. Ebenso Be­
trachtungen über die Naturressourcen in 
den Gebieten der Indígenas, die Autono­
mien und die kulturelle Vielfalt, die inte­
grale Entwicklung und die freie Selbstbe­
stimmung der Völker.
Dabei offenbaren sich Würde und Ach­

tung für die zahlreichen indigenen Ge­
meinschaften des Kontinents im säkula­
ren B e fre iu n g s k a m p f, der heu te  
Venezuela, Bolivien, Ecuador und Nica­
ragua als Teil der großen indoamerikani­
schen Gemeinschaft erfaßt.
Unterdrückt vom Kolonialismus, ausge­

plündert vom Kapitalismus und zertreten 
vom Neoliberalismus sind sich die Indí­
genas ihrer Rolle und ihrer Bedeutung 
als Faktor innerhalb des Volkskampfes 
voll bewußt geworden und verfügen über 
eine weitreichende Vision, die über enge 
rassische Konzepte hinausgeht.
Diese Realität wird in den Dokumenten 

und Erklärungen des G ipfels augen­
scheinlich und darin, wie die indigenen 
Gemeinschaften die fortschrittlichen und 
revolutionären, von Hugo Chávez und 
Evo Morales angeführten Regierungen 
verteidigen.

In diesem Sinne galt die besondere Auf­
merksamkeit der Delegationen des Tref­
fens den neuen imperialen Plänen zur 
Nutzung von Nahrungsm itteln für die 
massive Produktion von Kraftstoffen, um 
den Fahrzeugpark ihrer schwachsinni­
gen Konsumgesellschaft “zu ernähren”.
“Wir sind Menschen des Maises, und 

für uns bedeutet seine Degenerierung zu 
einem kommerziellen Objekt, daß zum 
Vorteil der großen transnationalen Unter­
nehmen ein heiliges Konzept verraten

wird” , erklärte César Trujillo vom Maya- 
Stamm Chiché der Presse.
Der Mais war, wie könnte das verkannt 

werden, schon immer die Ernährungs­
grundlage der Maya und unserer Einge­
borenenvölker. Jetzt versucht man, ih­
nen nicht nur den Mais, sondern auch- 
die Wälder und die fruchtbaren Böden 
wegzunehmen, um Zuckerrohr anzubau­
en, mit dem die neue Industrie der Bio­
kraftstoffe gefüttert werden soll. Eine 
doppelte Aggression, die in Guatemala, 
das aus diesem Grund schon die Ver­
schmutzung des Flusses Polochic zu be­
klagen hat, analysiert wurde.
Wie Magdalena León vom Hemisphä­

renrat des Sozialforums der Amerikas 
richtig bewertete und verurteilte, geht es 
darum, die Biokraftstoffe, deren Produk­
tion zweifellos “direkt die Nahrungsga­
rantie von Millionen von Menschen auf 
dem Kontinent bedroht” , als gerechte Al­
ternative zum künftigen Erdölmangel hin­
zustellen.
Dieser Gipfel in Guatemala, die Fortset­

zung des ersten Treffens von Mexiko im 
Jahr 2000 und des von Quito, Ecuador, 
im Jahr 2004, hatte mit mehr als 2.000 
Delegierten eine hohe Beteiligung. Aus 
ihren Reihen ging der Kontinentale Koor­
dinierungsausschuß hervor, der einen 
größeren Zusammenhalt und größere 
S ystem atik  in dem edlen Kampf um 
Emanzipation ermöglicht.
Die reaktionären Kräfte in der Welt, die 

rückschrittlichsten, dem Imperialismus 
und den Oligarchien zugeneigten Ele­
mente, - wie der abscheuliche spanische 
Ex-Präsident José Maria Aznar -  kennen 
die potenzielle Rolle der indigenen Ge­
meinschaft als Antriebskraft revolutionä­
rer Veränderungen, weshalb sie jetzt die 
härtesten Beschimpfungen gegen sie 
richten.
Aznar bezeichnete sie sogar als Rassi­

sten und Verursacher sozialer Spaltun­
gen, ging bis zu dem lächerlichen Ex­
trem , sie “to ta litä r ” zu nennen, ein 
Zeichen der physischen und mentalen 
Kleinheit dieses übernächtigten und fru­
strierten Lehrlings des Führers.

Das Genie José Marti hatte schon wei­
se vorhergesehen, daß Amerika sich er­
heben würde, wenn der Indio sich er­
hebt. Heute hat Amerika sich erhoben 
und der Indio mit ihm, als Teil der aus- 
gebeuteten Massen, auf'der Suche nach 
gerechter sozialer Eingliederung, wobei 
er ohne Diskriminierung und Ausschluß 
würdig für seine nationale Identität ein­
steht. (Nidia Díaz) •
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In Rio de Janeiro soll das 
größte Aquarium 
Lateinamerikas entstehen
• RIO DE JANEIRO (EFE).- Die Stadt 

Rio de Janeiro beschloß am 2. April ein 
Projekt, nach dem der bedeutendste Tou­
rismusort Brasiliens das größte Meeres­
aquarium Lateinamerikas erhalten wird.
Das Projekt, das eine Investition von 65 

Millionen Real (ca. 31,5 Millionen Dollar) 
^erfordert, wird Rio in die Lage versetzen, 
ca. 12.000 Meerestiere 400 unterschiedli­
cher Arten in einem Park von über 40 
Aquarien zu zeigen.
In dem Park werden die Besucher in 

Tunneln durch zwei riesigen Behälter ge­
führt, wo sie die meisten Fische und Mee­
restiere betrachten können. In 40 kleine­

ren Aquarien werden diverse andere Ar­
ten zu sehen sein.

Es wird dort ebenfalls Anlagen zur Mee­
resforschung und Umwelterziehung ge­
ben. Eine Tauchschule, ein Panoramare­
staurant und ein unterirdischer Parkplatz 
werden das Angebot vervollständigen.
“Auf den 25.000 Quadratmetern bebau­

ter Fläche ist auch ein Zentrum zur Pflege 
von Meerestieren geplant, die an den 
Stränden gerettet werden”, informiert die 
Stadt.
Rio de Janeiro war im Vorjahr das wich­

tigste Reiseziel der 6,8 Millionen auslän­
dischen Touristen, die Brasilien besucht 
haben .•

VENEZUELA UND WEISSRUSSLAND

• VENEZUELA und Weißrundland prüften 
den Stand der 24 bilateralen Vereinbarun­
gen, darunter den Bau einer Düngemittelfa - 
brik und die gemeinsame Herstellung von 
Lastkraftwagen, Traktoren und O m nibus­
sen. Der venezolanische Präsident Hugo 
Chávez und der Staatssekretär von W eiß­
rußland, Viktor Sheiman, leiteten die g e ­
meinsame Sitzung. (PL) r .

BOLIVIEN PLANT NATIONALEN 
WIEDERAUFBAU

• RUND 150 Millionen Dollar sind in Boli­
vien für den Nationalen Plan für Wiederauf­
bau vorgesehen, um die durch Naturkata­
s tro p h e n  v e ru rs a c h te n  S chäden  zu 
beheben, die der klimatischen Erscheinung 
El Niño zugeschrieben werden, meldet 
Prensa Latina unter Berufung auf Regie­
rungsquellen. Wie der Minister für Entwick­
lungsplanung, Gabriel Loza, äußerte, kom ­
men 73 Millionen Dollar dieser Summe aus 
dem Schatzamt des Landes und der Rest 
aus Projekten der internationalen Zusam ­
menarbeit.

IN PARAGUAY WIRD D IE  
STERILISIERUNG DER 
ÜBERTRAGUNGSMÜCKEN DES 
DENGUE VORGESCHLAGEN

• BIOLOGEN der Nationalen Universität 
Asuncion gaben bekannt, daß ein mittelfri-

| stiges Projekt angelaufen sei, um zu versu - 
j chen, sterile männliche Moskitos der Art 

Aedes aegyptis zu züchten. Diese Mücke 
I ist Überträger des Denguefiebers, an dem 
¡ allein in diesem Jahr in Paraguay 400.000 

Menschen erkrankt und 13 gestorben sind.
* s i A »V > .] e ¿

ECUADOR UND ARGENTINIEN 
VERTIEFEN BEZIEHUNGEN
• PRÄSIDENT Correa und die Ehefrau des 
argentinischen Regierungschefs, Néstor 
Kirchner, Unterzeichneten als “Ehrenzeu­
gen” ein von den Außenministerien beider 
Länder paraphiertes, gemeinsames Kom- 
muniqué, das die Verpflichtung enthält, die 
regionale Integration, die Institutionalität 
sowie den Kampf gegen Korruption, Terro­
rismus und Drogenschmuggel zu verstär­
ken und die Entwicklung und bilaterale Z u ­
s a m m e n a rb e it zu fö rd e rn , gab das 
Außenministerium laut AP bekannt.
CHILE AN DER ERWEITERUNG DES 
PANAMAKANALS INTERESSIERT
• DIE chilenische Präsidentin, Michelle Ba- 
chelet, stellte fest, die Erweiterung des K a­
nals von Panama könne aufgrund der mög - 
liehen Beteiligung von Unternehmen ihres 
Landes an dem Projekt zur Vertiefung der 
Handelsbeziehungen zwischen ihrem Land 
und Panama beitragen. Bachelet äußerte, 
daß der Bau einer dritten Schleusenanlage 
eine Gelegenheit sei, die Handelsbeziehun - 
gen zu verstärken und die Investitionen 
zwischen beiden Ländern zu erhöhen, m el­
dete PL.
PREVAL: DROGEN MÜSSEN DORT 
BEKÄMPFT WERDEN, WO IHR 
KONSUM HOCH IST
• DER Präsident von Haiti, René Preval, 
stellte in der Dominikanischen Republik 
fest, daß das Problem der Drogen in den 
Ländern bekämpft werden müsse, in denen 
die höchsten Konsumraten registriert w e r­
den, um den Markt einzuschränken. Der 
Staatschef sagte, daß die Problematik, die 
sich aus dem Verbrauch illegaler Substan­
zen ableite, in Funktion des Ziellandes für 
den Verbrauch gesehen werden müsse, 
“denn wenn man die Transitwege durch ein 
Land bekämpft, wäre es für die Produzen­
ten einfach, die Drogen über ein anderes 
zu transportieren”, meldet NOTIMEX. •
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Die Bank des Südens
kommt
NIDIA DIAZ
- Granma Internacional

• ZU Beginn des vierten 
Monat dieses Jahres begann 
die Bank des Südens (BS) 
G esta lt anzunehm en, und 
zwar als eine große Entwick­
lungsbank Südamerikas und 
einer der künftig bedeutend­
sten Finanzarme des Plane­
ten, aber vor allem als die In­
stitution, die eher früher als 
später die Ausplünderung 
unserer Völker durch die in­
ternationalen Kreditinstitute, 
Wucherer und Gläubiger be­
seitigen wird.
Hohe Beamte aus Vene­

zuela, Argentinien, Bolivien, 
Ecuador, Paraguay und Bra­
silien, letztere als Beobach­
ter, setzten sich in Caracas, 
der H auptstad t der ALBA 
(Bolivarianische Alternative 
für die Am erikas), zusam­
men und analysierten die Or­
ganisationsstruktur und die 
Beiträge der M itgliedsstaa­
ten. Es wurde auch über 
jene Aspekte nachgedacht, 
die es der Bank ermöglichen 
sollen, die Asymmetrien zu 
überwinden, damit sich in ih­
rem Innern nicht die Erfah­
rungen anderer multilateraler 
Einrichtungen wiederholen, 
in denen n icht se lten ein 
Land zum Nachteil der Mehr­
he its in te ressen  das Kom­
mando übernimmt.
In diesem Sinne wies der 

venezolanische Finanzmini­
ster der Poder Popular, Rod­
rigo Cabezas, auf die Sorg­
falt hin, mit der das Statut 
abgefaßt wurde, um zu ver­
hindern, daß ein Land über 
anderen steht, ein Thema, 
das, wie er sagte, gemein­
sam mit dem der Grundlagen 
des Gründungsvertrags dis­
kutiert wurde, damit die neue 
Institution, die auf Solidarität 
basiere, noch vor Ende die­
ses Halbjahres ihre Arbeit 
aufnimmt.
Die Präsidentin des Direk­

tionsrats der ALBA, Carmen 
Jacqueline Jiménez Telleria, 
drückte aus, daß “die Bank 
des Südens ein Modell für 
die Integration unserer Völ­
ker innerhalb der Bolivariani­
schen Alternative für die Völ­
ker Amerikas ist. Sie ist ihre 
finanzielle-Ausdrucksform”.
“ Die Bank des S üdens” , 

fügte sie hinzu, “muß ein In­
strum ent sein, das unsere 
staatlichen Unternehmen fi­
nanzieren kann, um sie lei­
stungsfähiger zu machen” . 
Sie werde mit anderen multi­
lateralen Finanzinstitutionen 
koexistieren, wie der Corpo­
ración Andina de Fomento 
(CAF) und der Banco Inter­
americano de Desarrollo 
(BID).
Wir beziehen uns auf die Fi­

nanzierung von Investitionen 
im Energiebereich, im Ver­
kehrsnetz, in die produktive 
Infrastruktur und der Verbes­
serung der öffentlichen Ver­
waltung, alles Projekte, die 
auf die Entwicklung der Re- 
giorf gedichtet sind, um Ein-

voran
gliederung und soziale Ge­
rech tigke it zu garantieren 
und den neuen Typ der Inte­
gration zu festigen, die von 
den nationa l o rien tie rte n , 
progressiven und revolutio­
nären Regierungen ange­
strebt wird, die in mehreren 
Ländern des Kontinents die 
Macht übernommen haben, 
und denen vollkommen klar 
ist, daß nur die Einheit uns 
retten kann.
Die Bildung der BS wurde 

am 21. Februar in der vene­
zolanischen Stadt Puerto Or- 
daz beschlossen, als Präsi­
dent Hugo Chávez und der 
argentinische Präsident Né­
stor Kirchner den realisierba­
ren Traum einer notwendi­
gen, sch n e lle n  und 
bed ingungslose  F inanz ie ­
rung von Infrastrukturprojek­
ten in Angriff nahmen, die 
unsere Länder nach so lan­
ger Vernachlässigung durch 
die neoliberalen Regierun­
gen braucht, welche unter­
w ürfig  die sü d a m e rika n i­
schen R e ic h tü m e r
übergeben haben, um die 
Geldschränke der transnatio­
nalen Unternehmen und des 
Imperiums zu füllen.
Unter diesen Projekten be­

findet sich die Gasleitung 
des Südens, die Teil des 
großen kontinentalen Ener­
gieprojekts ist, durch das un­
seren Ländern, unabhängig 
von den M arktschwankun­
gen und Spekulationen, Er­
döl und -g a s , e lektrischer 
Strom und die Erschließung 
anderer, a lternativer Ener­
giequellen garantiert werden.
Es ist ein wichtiges Projekt, 

das sich zu einem Zeitpunkt 
den Weg bahnt, zu dem das 
Imperium und andere Länder 
des entw ickelten Nordens 
Aggressionskriege um die 
K ontro lle  der E nerg ie res­
sourcen entfesseln, während 
auf d ieser Seite der W elt 
Volksregierungen entschlos­
sen sind, diese Ressourcen 
zum Wohle aller zu teilen. In 
diesem Sinne ergänzt der 1. 
Energiegipfel Südamerikas, 
der am 16. und 17. April in 
Caracas stattfindet, die Bank 
des Südens.
Es ist wie ein wachsender 

Schneeball, der mit gemein­
samen Kapital die Durchfüh­
rung von Dingen garantiert, 
die vor kurzem  noch u to­
pisch erschien.
Die Bank des Südens wird 

als finanzie lle r Träger der 
Entwicklung unserer Region 
ihren Sitz in Caracas und 
Buenos A ires  haben und 
über ein Anfangskapital von 
sieben Milliarden Dollar ver­

fügen, was dazu dienen wird, 
r die Grundlagen für größere 

und noch mehr integrierende 
regionale Projekte zu schaf­
fen, die zweifellos eine uner­
schöpfliche Beschäftigungs­
q ue lle  se in  w erden . 
Derartige Perspektiven wur­
den von M inister Cabezas 
bestätigt, der darauf hinwies, 
daß diese Initiative der la­
te inam erikanischen Völker

“bald Realität sein wird, und 
w ir w erden  über unse re  
Bank für wirtschaftliche und 
sozia le Entw icklung verfü­
gen, die unseren Interessen 
und unserer Wirtschaft ent­
spricht”.
Der ecua do ria n isch e  Fi­

nanzminister Ricardo Patino 
hob auf der abschließenden 
P ressekonferenz die Not­
wendigkeit hervor, “über In­
stitutionen zu verfügen, die 
es erlauben, unsere Erspar­
nisse aufzubewahren, und 
nicht von multilateralen Insti­
tutionen abhängig zu sein, 
die uns Bedingungen stellen, 
um uns Geld zu leihen”.
Sein boliv ianischer Amts­

kollege Luis Alberto Arce be­
tonte, daß unter den Zielen 
der Bank des Südens “die 
Verbesserung der regionalen 
Integration und die Bereit­
stellung von Produkten und 
Krediten entsprechend den 
N o tw e nd igke iten  unsere r 
Länder sind” .
Der V izem inister für W irt­

schaft und Integration Para­
guays, Jorge Luis Von Ho- 
roch , sagte  zur ba ld igen  
Bildung der Bank des Sü­
dens, daß sie “e ine Kraft 
sein wird, die uns hilft, die 
Schulden gegenüber ande­
ren Institutionen zu refinan­
zieren und Projekte der wirt­
scha ftlichen  und sozia len 
Entwicklung durchzuführen, 
die, darauf muß hingewiesen 
w erden , soz ia le  P ro jekte  
sein werden, die direkt auf 
die Deckung der Bedürfnisse 
unserer Brüdervölker gerich­
tet sind” . |

D ie V e rtre te rin  A rg e n ti­
niens, Estela Palome, legte 
Nachdruck darauf, daß die 
neue Institution “ein Instru­
ment sein muß, das unsere 
staatlichen Unternehmen fi­
nanzieren kann, um sie tech­
nologisch zu entwickeln und 
dadurch leistungsfähiger zu 
machen, und das uns ermög­
licht, auch neue öffentliche 
Institutionen in unseren Län­
dern zu schaffen”.

Übereinstimmende Meinun­
gen und gemeinsame Posi­
tionen, die eine veränderte 
W irklichkeit ausdrücken, in 
der der soziale Akzent der 
Regierungstätigkeit diese Al­
ternative -  die sich ausweitet 
und an Kraft gewinnt -  mar­
kiert, diese A lternative  zu 
dem M odell, das uns von 
Washington aufgezwungen 
wurde und uns nur teilte, ver­
armte und abhängiger mach­
te.

Nicht zufällig  ziehen sich 
die Bank des Südens, die In­
te g ra tio n  im Rahmen der 
ALBA und die Regierungen, 
die sie zum Leben erwecken 
und ihr Halt geben, den Haß 
der la te inam erikan ischen  
Rechten und deren Herren 
aus dem Norden zu, die zu 
allem bereit sind, um zu ver­
hindern,. daß sich in Latein­
amerika endlich Einheit und 
S o lid a ritä t a lle r und zum 
Wohle filierfldiirefiset^epjj»
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DIE KARTOFFEL WAR NOCH NIE SO HEISS

Für die Richterin sind die Verbrechen 
des Terroristen Posada verjährt

JEAN-GUY ALLARD -  Granma Internacional

• LUIS Posada Carriles ist “alt, körperbehindert 
und mit der Bevölkerung eng verbunden”, und 
die Aktivitäten, die von der Staatsanwaltschaft 
zur Unterstützung ihrer Position angeführt wur­
den, “geschahen angeblich vor Jahren in frem­
den Ländern”. Mit diesen unglaublichen Überle­
gungen, die zu jeder Art von Verdacht anregen, 
faßt Richterin Kathleen Cardone in den letzten 
Zeilen ihres Urteils vom Freitag (6.4.07) ihre Mei­
nung über den Terroristen, Folterknecht und 
Mörder zusammen, dessen Freilassung sie an-’ 
ordnete. Das ganze Leben von Luis Posada Car­
riles steht in Zusammenhang mit “einigen der an­
rüchigsten Geschehnisse im politischen Leben 
Zentralamerikas^es 20. Jahrhunderts”, heißt es 
zu Beginn ihres Dokuments, als sie ein seltsa­
mes Resümee des Lebens des Angeklagten 
zieht, in dem sie angibt, er sei “Offizier der US- 
Armee” und mit der CIA “verbunden” gewesen.

In einem, einzigen Satz erwähnt die Richterin 
“die Schweinebucht, den Fall Iran-Contra, die At­
tentate auf touristische Einrichtungen in Havan­
na und sogar -  so behaupten Verschwörungs­
theoretiker -  den Mord an Präsident John F. 
Kennedy” und stellt abrupt fest, seine mögliche 
Beziehung zu diesen Ereignissen habe.mit dem 
vorliegenden Sachverhalt nichts zu tun.

Bei der Analyse der Anklagepunkte, die Posa­
da zur Last gelegt werden, erläutert sie, daß er, 
auch wenn er behaupte, er habe nur seinen eigenen Na­
men und die von Ramón Medina und Franco Rodríguez 
benutzt, um illegal in die USA zu gelangen, in Wirklich­
keit einen gefälschten guatemaltekischen Paß mit sei­
nem Foto und dem Namen Manuel Enrique Castillo Lo­
pez benutzt habe.

Nachdem Caräone alle Prozesse gegen Posada vor 
verschiedenen Gerichten chronologisch aufgelistet hat­
te, erklärte sie, warum man das letzte Gesuch auf Frei­
lassung gegen Kaution, das Anwalt Arturo Hernández 
eingereicht hatte, akzeptiert habe, der nach den Bestim­
mungen des Gesetzes dem Gericht dafür einen “neuen 
Beweis” vorlegen mußte.

Er tat es unter dem Hinweis, die Staatsanwaltschaft 
habe entgegen den Forderungen des Distriktrichters 
Philip R. Martínez am 1. Februar dieses Jahres keine 
Beweise dafür vorgelegt, daß Posada “eine terroristi­
sche Gefahr” (terrorist risk) darstelle, was notwendig ge­
wesen wäre, um seine Verhaftung zu rechtfertigen. Die­
ses Konstrukt hat das Gericht großzügig akzeptiert.
S E /N E  VERGEHEN U N D ... S E /N E  G ESCH /C H TE  
SPR ECH EN  FÜ R  /H N

In einem zumindest überraschenden Abschnitt stellt 
Cardone fest, daß die “Natur und die Umstände” der 
Vergehen, die jetzt Gegenstand der gegen Posada ge­
richteten Anklagen sind, “für ihn sprechen” .

“Er ist weder in diesem noch in einem anderen Verfah­
ren eines Gewaltverbrechens oder anderer Verbrechen 
angeklagt, welche die unmittelbare Sicherheit der Bür­
ger gefährden” , schreibt Cardone.

Und sie geht noch weiter: “Das Gericht schätzt ein, 
daß die Geschichte und das Wesen (Posadas) für ihn 
sprechen”.

Sie nimmt - natürlich - das Argument auf, daß kein an­

deres Land bereit sei, den Verbrecher aufzunehmen und 
gibt dann voller Arroganz diese bewundernswerte Be­
gründung von sich: “Würde er in ein anderes Land flie­
hen, hätte er (Posada) keinen Zugang zu den Rechten, 
Vorteilen und der Hilfe, die er rn diesem Land (USA) er­
hält.”

Unglaublich? Die beredte Richterin fährt fort: “Obwohl 
er eine kontroverse Vergangenheit hat und vor Jahr­
zehnten aus einem ausländischen Gefängnis geflohen 
ist, so ist er doch heute älter und seine Gesundheit an­
fälliger als damals, als es zu den erwähnten Ereignissen 
kam.”

Cardone sieht sich schließlich dazu befugt, festzustel­
len, daß Posada “vielfältige Verbindungen” zu den Men­
schen habe, “wie es die Tausenden von Personen be­
weisen, die Bittgesuche für ihn unterschrieben haben”.

Die Staatsanwaltschaft vermied ganz offensichtlich, 
das Gericht zu informieren, daß der Gerichtssaal voll 
von notorischen Terroristen und Vertretern der Theorie 
der Gewaltanwendung gegen Kuba war, den gleichen 
Individuen, die wochenlang Unterschriften sammelten, 
wobei sie ihre Macht über die Einwohner Miamis aus­
nutzten.
Am Ende ihrer Ausführungen weist Cardone noch dar­

auf hin, daß Posada “ein mittelloser Mann” zu sein 
scheint und darum kein “Fluchtrisiko” darstelle, bevor 
sie ihm dann als Geschenk eine Kaution von 250.000 
Dollar “in bar bzw. in Schuldverschreibungen” auferleg­
te.
E /N  VERDÄCHT/G ER ‘C O M PUTERFEHLER”

Wer den Verdacht hegt, daß der “Computerfehler” , der 
am Donnerstag davor (5.4.07) passierte, und aufgrund 
dessen man die Ablehnung von Posadas Bitte auf Kau­
tion bekanntgab, eigentlich gar kein Fehler war, für den

tendierte der ganze fehlerhafte Text der Gerichtsent­
scheidung dahin, zu beweisen, daß etwas passiert war.

In dem Land, in dem der Verdacht besteht, daß der 
Generalbevollmächtigte Alberto González kürzlich meh­
rere Staatsanwälte entließ, weil sie sich weigerten, sei­
ne Weisungen zu befolgen, kommt e.s nicht zum ersten 
Mal vor, daß in einem günstigen Augenblick der Wind 
ganz plötzlich die Richtung ändert.

2005 schien genau dort, in El Paso, der Einwande­
rungsrichter, William Lee Abbott, als er den Fall Posada 
erhielt, völlig bereit zu sein, dessen Auslieferung nach 
Venezuela anzuordnen. Die Staatsanwältin selbst, Gina 
Jackson, gab an, daß die südamerikanische Nation für 
den internationalen Kriminellen keine “Gefahr” darstelle.

Doch bei einer späteren Anhörung hiePt sich Abbott an 
die Zeugenaussage eines venezolanischen Anwalts, 
und ordnete an, Posada nicht auszuliefern. Dieser An­
walt, Joaquín Chaffardet, war Kollaborateur von Posa­
da, als dieser auf Geheiß der CIA blutige Operationen 
gegen Aufständische in Venezuela leitete.

Jackson brachte nicht den geringsten Gegenbeweis 
gegen diese wirre Zeugenaussage und akzeptierte 
schweigend die Entscheidung, die Posada davor rettete, 
wegen terroristischer Machenschaften vor Gericht ge­
stellt zu werden,,
Z W E / “AN T/TE R R O R /S T/S C H E ”  STAATSAN W ÄLTE

Auf unendlich paradoxe Art und Weise vertraute Alber­
to González, d. h. das Weiße Haus, das sich immer wei­
gert, Posada des Terrorismus anzuklagen, für sein Dos­
sier auf keine Geringeren, als die Staatsanwälte der 
Antiterrorsektion des US-Justizministeriums.

Die Staatsanwälte, die die Auseinandersetzung über 
die Kaution des Mörders in El Paso verloren, sind John 
W. Van Lonkhuyzen und Paul Ahern, beide Experten 
dieser Antiterrorsektion, mit Büros in Washington, 10th 
Street and Constitution Avenue.
Ahern hatte bereits AFP gegenüber erklärt, die USA 

seien nicht zuständig, um Posada wegen des Spreng­
stoffattentats von 1976 auf ein Passagierflugzeug der 
Fluggesellschaft Cubana de Aviación den Prozeß zu 
machen.
Sollte die Antiterrorsektion des US-Justizministeriums 

nichts von der Existenz der Konvention zur Ahndung Il­
legaler Handlungen gegen die Sicherheit der Zivilen 
Luftfahrt, die 1971 in Montreal unterzeichnet wurde, wis­
sen? Und auch nichts von dem Internationalen Abkom­
men über die Ahndung Terroristischer Bombenanschlä­
ge, das seit 2001 gültig ist und so häufig in Verbindung 
mit dem Fall zitiert wurde?
Van Lonkhuyzen und Ahern baten die Richterin Cardo- ■( 

ne, bis Freitag, dem 13. April, eine neue Strategie vor­
zulegen, um Posada, ungeachtet dieser letzten Ent­
scheidung, weiterhin in dem Gefängnis in New Mexico 
festzuhalten. Cardone stimmte umgehend zu.

Werden sie dieses Mal dem Gericht Beweise für den 
terroristischen Charakter von Luis Posada Carriles vor­
legen? Die “heiße Kartoffel” ist wieder einmal in den 
Händen von Bush, seinem “treuen” González und sei­
nen Vertretern in diesem Kapitel des schmutzigen Krie­
ges gegen Kuba, John W. Van Lonkhuyzen  
(john.van.lonkhuyzen@usdoj.gov) und Paul Ahern  
(paul.ahern@usdoj.gov •

Fün f kuban ische  Pa trio ten  verbüßen  lange H aftstra fen  in den V ere in ig ten  S taaten , weil sie ih r Vo lk gegen  den Te rro r ism us ve rte id ig t haben. 
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NEHMEN SIE VERBINDUNG ZU DEN FÜNF HELDEN AUF
A N T O N IO  G U E R R E R O  R O D R IG U E Z  - A N TO N IO  No 58741-004  Postansch rift USP FLO REN CE  PO BOX 7500 5880 S ta te  H W Y 67 
South  F lo rence, CO 81226  Te lf.: 719 -784 -9454  Fax: 719 -784 -5157  FE R N A N D O  G O N Z A LE Z  LLO R T  (R Ü B EN  C A M P A ) No 58733-004  
Postansch rift FCI O XFO RD  PO BOX 1000 O xford , W I 53952-0500  Telf.: 608-585 -5411  Fax: 608 -585 -6371  G E R A R D O  H E R N A N D E Z  
N O R D E LO  (M A N U E L  V IR A M O N T E S ) No 58739-004  U.S. Pen iten tia ry -V ic to rv ille  P.O. BOX 5500 Ade lan to , CA 92301 R A M O N  LA B A N IN O  
S A LA Z A R  (LU IS  M ED IN A ) No 58734-004  Postansch rift USP B EAU M O N T  PO BOX 26035 B eaum on t TX  77720, Telf.: 409 -727 - 8188 
Fax: 409 -626 -3700  REN E G O N Z A LE Z  S E H W E R E R T  Reg. No 58738 -004  FCI M arianna 3625 FCI Road M arianna, FL 32446

mailto:john.van.lonkhuyzen@usdoj.gov
mailto:paul.ahern@usdoj.gov
http://www.antiterroristas.cu

